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1 15 Sgr. — Inſertionsgebühr den Raum einer 
Vorto En Ce Zeile in Petilſch de Sg. 
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e 


reslaue 


Eduard Trewendt. 


Deutſchland. 
Berlin, 16. October. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Köni bei dem 
Hauptmann Freiherrn von der Oſten vom 4. Würtembergiſchen Sn anterie⸗ 
Regiment Nr. 122 und Platzmajor in Ulm den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem Königlich ſchwediſchen Vice⸗Conſul Spiegelthal zu Smyrna 
den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; ſowie dem Wegebaumeiſter 
Carl Humann zu Pergamus, Provinz Smyrna, den Königlichen Kronen⸗ 
Orden vierter Klaſſe verliehen. 5 
Se. Majeſtat der König bat dem Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ und vor⸗ 
tragenden Rath in dem Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medicinal⸗Angelegenheiten, Stiehl, bei dem Ausſcheiden aus dem Amte 
den Charakter als Wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath mit dem 


Range eines Raths exiter Klaſſe beigelegt. . 
[öoftrauer] Der Anke Hof legte heute für Se. Königliche 
Friedrich Heinrich Albrecht von Preußen, 


Hoheit den Prin 0 a 
ur St Mojenät des Kaiſers und Königs, die Trauer auf bier 
Wochen an. f 
Die Damen erſcheinen in ſchwarzſeidenen Kleidern, und zwar die erſten 
vierzehn Tage in ſchwarzem Korſputz mit ſchwarzen Handſchuhen und 
ſchwarzen Fächern, die letzten vierzehn Tage in weißem Kopfputz mit weißen 
Handschuhen und weißen Fächern, die letzten acht Tage aber mit Rippen: 
Wegen des aumuges der Herren wird auf die diesfälligen Allerhöchſten 
Beſtimmungen vom 8. Februar 1862 Bezug genommen. P 
Berlin, den 15. October 1872. . a 
Der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter: 
Graf zu Eulenburg. 
i 


Dem Müblenbavmeiiter Car U 9 
Detaher 155 ein Patent auf eine Mutig zum de Jh e ere 


unter dem 


werk mit Holz⸗Pflöcken auf drei Jahre ertheilt worden. 
dem B n 4 Friedrichswerderſchen Gewerbe⸗ 


N * 
Wan s errenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poßt⸗ 
A. 


regeln, welche ni 
zugleich irgend 
Leben haben. 5 
Fürſt Bismarck in einer ſeiner Reden fagte, dogmatiſche Etörterun⸗ 
gen über die Wandelungen, welche in Bezug auf die Glaubensſäge 


Beflellungen auf die Zeitung, — L und Montag 


Donnerstag, den 17 Driober 1872. 


einmal, an den übrigen Tagen zw 


——— — — 


it lediglich Angelegenheiten der Kirche f 
eine Beziehung zum bürgerlichen und ſtaatlichen 
— Es liegt der Regierung auch jetzt ferne, wie 


der katholiſchen Kirche vorgegangen fein können, zu beginnen. „Jedes 
Dogma, auch das von uns nicht geglaubte, welches Millionen Land⸗ 

leute theilen, muß für ihre Mitbürger und für die Regierung jedenfalls 
heilig ſein. 


„M. J.“ ſchlägt den Redactionen vor, ein Telegraphen⸗Bureau ins und foweit fie dieſelbe etwa beſtzen, ſehen wir im Intereſſe des Frie⸗ 


[Die officielle „Prov.⸗Correſp.“ gegen die Denkſchrift 
der deutſchen Biſchöfe.] Die „Prov.⸗Corr.“ beſpricht heute in 
einem längeren Artikel die von den deutſchen Biſchöfen an die deutſchen 
Regierungen und an die Katholiken Deutschlands gerichtete Denkſchriſt, 
dem wir die folgenden bemerkenswerthen Sätze entnehmen: „Die Dar⸗ 
legung der geiſtlichen Auffaſſungen und Anſprüche, ſagt das halbamt⸗ 
liche Blatt, iR in dieſer neueſten bischöflichen Schrift allerdings fo 
rückhaltlos, ſo abſolut, ſo ſcharf, wie bishet noch in keiner 
offentlichen Kundgebung deutscher Biſchöſe dem Staate gegenüber. Jeder 


Uebergriff gegen die bürgerlichen Geſetze, der bisher von einem ein- 


zelnen Biſchofe begangen worden, jeder ſtreitige geiſtliche Anspruch, 
der an irgend einer Stelle erhoben worden, wird jetzt von der Ge⸗ 
ſammtheit der Biſchoͤfe als gemeinſame Angelegenheit der katholiſchen 
Kirche aufgenommen und als unbedingtes Recht behauptet und vertreten; 
alle Maßregeln, welche die Regierung ſeit Jahr und Tag ergriffen, alle 
Schritte der Verwaltung und der Geſetzgebung werden als rechtswidrig 
und die Auflehnung gegen dieſelben als berechtigt erklärt. Die Biſchöfe 
verſichern im Eingange der Denkſchrlft: die gegenwärtigen Wirren 
ſeien für fie plötzlich und gegen Erwarten hereingebrochen. 
Grade am Grabe des heil. Bonifaeins hätten die Biſchöfe Anſtand 
nehmen müſſen, dieſe Behauptung auszuſprechen; denn dort mußte 
ihnen die Erinnerung an thre erſte Verſammlung vom Jahre 
1869 zugleich ins Gedächtniß und ins Gewiſſen rufen, mit 
wie ſchweren Sorgen fie damals dem vaticaniſchen Coneile ent 
gegen gingen, durch welches nach ihrer eigenen bangen Er⸗ 
wartung die gegenwärtigen Wirren nothwendig herbet⸗ 
geführt werden mußten.... Wie ſollte der Biſchof von Mainz, 


O Berlin, 15. Oct. [Prinz Albrecht. — Fürſt Bismarck. Herr v. Ketteler, der die jetzige Denkſchrift verfaßt haben ſoll, in Fulda 
— Der Oberkirchenrath.] Die „Kreuz⸗Ztg.“ glaubt, ſchon den ſich nicht erinnert haben, daß als „neue Glaubenslehre“ ihm und feinen 


Tag der Beftatiung des Prinzen Albrecht mittheilen zu können. Das 
iſt jedenfalls verfrüht, da alle Beſtimmungen in dieſer Richtung erſt 
nach der Rückkehr des Kaiſers erfolgen können. Hieran wird um ſo 
mehr feſtgehalten werden müſſen, als ſich, wie ich höre, in dem Te⸗ 
ſtament des Prinzen Wünſche ausgeſprochen finden, deren Ausführung 
nicht ohne Genehmigung des Monarchen ſtattfinden kann. Vor 
einigen Tagen brachte die „Nordd. Allg. Zig.“ eine Mittheilung, nach 
welcher die Rückkehr des Fürſten Bismarck nach Berlin wahrſcheinlich 
früher erfolgen werde, als man bisher angenommen bat. Man wird 
dieſe Notiz in Verbindung mit den jüngſten Andeutungen der „Prov. 
Corr.“ wohl als eine Beſtätigung dafür anſehen können, daß die viel 
verbreitete Auffaſſung, als ob die verlängerte Abweſenheit des 
Fürſten aus einem kühlen Verhalten deſſelben gegen die Kreis⸗ 
ordnung zu erklären ſei, vollkommen unberechtigt iſt. Man hält es 
für nicht unmöglich, daß der Fürſt zu den betreffenden Verhandlungen 
hier eintreffen werde. — Die Berufung des Geheimenraths Herrmann 
in Heidelberg zum Präſidenten des evangeliſchen Oberkirchenraths hat 
jetzt die Allerhöchſte Beſtätigung erhalten. Ueber die Zeit des Amts⸗ 
antritts ſcheint noch keine definitive Beſtimmung getroffen zu fein. — 
Der evangeliſche Oberkirchenrath hat im Einverſtändniß mit dem Cul⸗ 
tusminiſter beſchloſſen, mit Rückſicht auf die ſteigende Theuerung der 
Lebensbedürfniſſe jedem in das Prediger⸗Seminar zu Wittenberg ein⸗ 
tretenden Candidaten neben dem ordentlichen Stipendium von 200 Thlr. 
elne außerordentliche Unterſtützung von 50 Thlr. jährlich zu gewähren. 
a 2 der Mehrkoſten wird die Zahl der Stipendiatenſtellen von 
auf 20 herabgefebt. 
Berlin, 17. Ocibr. [Der türkiſch⸗montenegriniſche 
Handel. — Das neue Schulregulativ. — Telegraphen⸗ 
Bureau.] Der Proteſt des Fürſten von Montenegro gegen die tür⸗ 
kiſche Ausweifung feines Agenten aus Stuart iſt auch bei der hieſigen 
ider Botschaft eingelaufen. Wenn wir recht berichtet find, fo ver⸗ 
langt der Fürſt der ſchwarzen Berge, daß Herr d Oubril das Acten⸗ 
fü zur Kenntniß der deutſchen Regierung gelangen läßt. Ob und 
welchen Eindruck das indirecle Verlangen nach einer diplomatiſchen 
Intervention in Varzin machen wird, läßt ſich bier nicht ermeſſen. 
Doch glauben ſonſt informirte Perfonen annehmen zu können, daß ſich 
Herr v. Keudell nicht echaufftren wird, um ſeine geſandtſchaftlichen 
Erſtlingslorbeeren in den lürkiſch⸗montenegiiniſchen Händeln zu ſuchen. 
Die europälihe Diplomatie läßt am Bosporus ihre Intriguen⸗Wacht⸗ 
ſeuer nie ausgeben und hier ſcheint es, als ob zu Ehren des neuen 
preußiſchen Ankömmlings ein ballon d'essai ſteigen gelaſſen wurde; 
deſſen eigentliche Bedeutung nur die Zünftigen zu würdigen wiſſen. 
Frellſch haben auch einige offieiöſe preußiſche Blätter bei dieſer Gele⸗ 
genheit Allarm geſchlagen, aber unterrichtete Leute meinen, die Herren 
machen es wie Jener im Finſtern, der ſich aus Unbehagen eins pfeiſt. 
— Die Veröffentlichung der neuen Regulative, die bereits druckfertig 
ſein ſollen, läßt nichts deſto weniger auf ſich warten, und in der hie⸗ 
ſigen Lehrerwelt ſieht man nicht mit all zu großem Optimismus den⸗ 
ſelben entgegen. Offenbar ſcheint einiges von dem Inhalte in die 
Kreiſe freiſinniger Schulmänner gedrungen zu ſein, wo man bekanntlich 
don Dr. Schneider keine Reformen im Dieſterweg'ſchen Sinne erwartet. 
Soll man den Mittheilungen Glauben ſchenken, ſo wird die Reform 
= eminarien nur zum Theil erſttebt werden. Allerdings dürfte der 
des don tanterricht in denſelben von dem übrigens nach einem Erlaß 
fer eine Diöpenfatton unzuläſſig iſt, mehr auf dem 
' —— = Denkbildung, als auf dem der mechaniſchen Gedächtniß⸗ 
aber ez 11 Lieder, Sprüche, Evangelien u. | w. beruhen, 
ſoweit duc l aglich, ob“ die Herrschaft der Seminar- Direcioren 
materiellen 55 Regulative beſchränkt worden, daß fie ſich nur auf die 
erhältniſſe der Seminariſten erſtreckt. Ferner hört man 
einzige Radikalmitiel, die Aufhebung des Internats, 


zweifeln, daß das 
in Anwendung kommt 


— 


18 ben, unerläßlich geworden, d 
„um die Zöglinge zur freien Charakterbildung] kürlich auszudehnen verſucht ha 
40 entwicken. Endüch hegen die Mitglieder des hieſigen Lehrer⸗Ver⸗ U zweldeutige und unantaſibare 


— AN 


Collegen damals eben die päpſtliche Unfehlbarkeit galt, von welcher er 
fagte: fie ſei der Kirche Chriſtt dem Namen und der Sache nach un⸗ 
bekannt und erſt in letzter Zeit ausgedacht worden, ihre Verkündigung 
aber würde etwas Unerhörtes fein. Wie könnten die Bäſchöfe bei den 
erneuten Erörterungen in Fulda nicht ihres fruchtloſen Kämpfens und 
Ringens auf dem Gonchle gedacht haben, wo fie gegen das Verfahren 
der Mehrheit proteſtirten, „um die Verantwortung für die un⸗ 
glücklichen Folgen, welche daraus ohne Zweifel in Kur⸗ 
zem hervorgehen würden, vor den Menſchen und vor dem 
furchtbaren Gericht Gottes von ſich abzulehnen“, — wo ſie dringend, 
zum Theil fußfällig dem Papſte vorſtellten: es ſei geradezu „unmöglich, 
die bürgerliche Geſellſchaft nach der vom Concil aufzuſtellenden Regel zu 
geſtalten“, und es werde dahin kommen, daß die Katholiken als Feinde 
des Staates gelten, well fie im Gewiſſen gehalten ſelen, danach zu trach⸗ 
ten, daß alle Staaten und Völker dem römiſchen Papſt unterworfen wer⸗ 
den.“ Das Alles haben die deutſchen Biſchöfe mit tiefer Sorge vor⸗ 
hergeſehen und in dringendſter Weiſe mabnend und warnend in Rom 
vorhergeſagt: und heute ſcheuen ſie ſich nicht, von derſelben geweihten 
Stätte, wo ſie ſich vor drei Jahren vereinigten, um den drohenden 
Gefahren und Wirren vorzubeugen, alle jene Aeußerungen unter dem 
Vorgeben zu verleugnen: „die Wirten ſeien plötzlich und ihnen uner⸗ 
wartet hereingebrochen .“ Sie wußten es und haben es 
ſelbſt bezeugt, daß die bürgerliche Geſellſchaft ſich dem Spruche des 
Papſtes nicht beugen könne und werde; — wollen fie trotzdem, nach⸗ 
dem ſie ſich ſelbſt gebeugt, es in ſchwerem Kampfe verſuchen, auch den 
Staat, auch das deutſche Reich unter den Willen Roms zu beugen, ſo 
wird doch durch ihr eignes unauslöſchbares Zeugniß die Thatſache beſtehen 
bleiben, daß dieſer Kampf nicht plötzlich, nicht durch den Staat herauf⸗ 
beſchworen iſt, ſondern durch das vatlcaniſche Conell, auf welchem alle 
Warnungen der deutſchen Biſchöfe ungehört vethalllen und unter dem 
Einfluß einer Partei „die alte und ächte Verfaſſung der Kirche geän⸗ 
dert“ und „die Macht des päpftlihen Stuhls über Gebühr erhöht 
wurde.“ ... Dieſe gemeinſame unzweideutige Kundgebung des deut⸗ 
ſchen Epiſkopats muß auch die letzten Zweifel und Bedenken über 
die Stellung schwinden laſſen, welche die Regierung des deutſchen Reichs, 
jo wie die deutſchen Landesregierungen der römiſchen Curie und 
der ihr willenlos folgſamen Gelſtlichkeit gegenüber einzunehmen haben. 
Das willkürliche und rückſichtsloſe Einschreiten des Biſchofs von Ermland 
gegen einen Religlonslehrer, der zugleich Staatsdiener war, ſowie die 
Losſagung des katholiſchen Feldpropſtes Biſchof Namſzanowskt von 
ſeinen Pflichten gegen die militatriſchen Oberen, ſetzten die Regierung 
in die Nothwendigtelt, Maßregeln der Abwehr gegen die geiſtlichen 
Uebeigriffe zu treffen. Als ſodann der Geiſt des Widerſpruchs und 
der Auflöfung durch eine Kundgebung des Papſtes gegen die Regie⸗ 
rung des deutſchen Reichs geradezu ermuntert wurde, mußte dle Re⸗ 
gierung erkennen, daß die Abwehr geiſtlicher Uebergriffe nicht mehr 
auf den einzelnen Fall zu beſchränken, ſondern der ganze Znſammen⸗ 
hang der ſtaatsfeimdlichen kirchlichen Bewegung im, Auge zu behalten 
fe. Die demzufolge zur Geltung gelangten Auffaſſungen, Abſichten 
und Beſchließungen der Regierung haben durch den jetzigen gemein⸗ 
ſamen und herausfordernden Schritt der Bischöfe eine neue und ge⸗ 
wichtige Beſtätigung erhalten. Wenn die preußische Regierung es nach 
dem Erlaß der Verfaſſung vom 31. Januar 1850 im Vertrauen auf 
die damaligen Beziehungen zu den kirchlichen Gewalten zu 
nächſt unterlaſſen hat, den Artikel 15, nach welchem „die 
evangeliſche und die römiſch⸗katholiſche Kirche, ſowie jede andere Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaft ihre Angelegenheiten ſelbſiſtändig ordnet und verwaltet, 
in feiner Bedeutung und Tragweite durch ausdrückliche Ausführungs⸗ 
geſetze (wie fie ſonſt faſt zu allen ähnlichen Verfaſſungs⸗Beſtimmungen 
ergingen), näher feſtzuſtellen, nachdem die Bischöfe das Gebiet der 


kirchlichen Angelegenheiten eigenmächtig zu beſtimmen und wi 
Staatsgeſetze diejenigen Gebiete zu 


J 0 1 


damit wir nebeneinander Platz 
— Das 
das Wort 
„daß die 


halten werde und in dieſer Richtung auch der vollen 
großen Majorität beider Confeffionen ſicher fer”. — „Die Souveränetät 
kann nur eine einheitliche ſein und muß es bleiben: die Souveränetät 
der Geſetzgebung!“ 0 N 
[Bei der am 14. in Hadersleben vollzogenen Wahl] 
eines Abgeordneten des erſten ſchleswigſchen Wahlkreiſes für den preu⸗ 
Eiſchen Landtag wurde der däniſche Kandidat Krüger⸗Beftoft mit 
185 gegen 25 Stimmen, welche auf den Conreckor Profeſſor Dr. 
Jeſſen fielen, wiedergewählt. ya 


find, ſondern 


Aber wir können den Anspruch auf die Ausübung eines 
Staatsſouveränelät den geiftlichen Behörden nicht einräumen, 


g. 1 


[Der eine Zeit hindurch für verſchwunden gehaltene 


Dr. Prietzel] ist geſtern in Berlin wieder zum Vorſchein gekommen. 

[S. M. Brigg „Undine “] iſt am 15. d. Mts. von Arendal 
nach Dortmouth in See gegangen. I 

Braunsberg, 15. October. [Altkatholiſche Trauung) Durch 
den Pfarrer Grunert aus Königsberg wurde heute Abend hier die 
erſte altkatholiſche Trauung vollzogen. ae i 

Darmſtadt, 14. October. [Die Rede des Miniſterpräſi⸗ 
denten.] Heute trat die zweite Kammer der Stände wieder zu⸗ 
ſammen. Der Miniſter des Großherzoglichen Hauſes und des Aeußern 
und Präſident des Geſammt⸗Mimiſterlums, Hofmann, gab in derſelben 
Namens der Staatsregierung folgende (um Theil ſchon telegraphiſch 


gemeldete) Erklärung ab: 125 
in ihrer neuen 8 iſetzung 


„Da die Großherzogliche Regierun 
heute zum erſten Male vor dieſer —— erſcheint, ſo liegt mir, den 


das Vertrauen unſeres Allergnädigſten Landesherrn an die Spitze der Ger 
ſchäfte berufen hat, die Pflicht ob, Ihnen, meine Kay ein u 9 
in kurzen Zügen die von Sr. Königlichen Hoheit dem Groß ö rücklich 


gutgeheißenen Grundſätze kund zu geben, nach welchen die ; 
die Verwaltung des Landes zu en beabſichtigt. C 
erhältniß zum Deutſchen ins Auge 


Wenn ich vabei zunächſt das 
faſſe, ſo iſt der Weg, den wir zu gehen haben, klar waer Jus 3 
Die großen Ereigniſſe der Jahre 1870 und 1671 haben Deutſchland die 
5 Einheit und zugleich eine Machtſtellung verſchafft, wie es fie in 
frũ 2 e ärger 1 uf bab Le 

ein deutſches Land aber hat mehr Urſache gehabt, die Gründung 
Deutſchen Reichs mit aufrichtiger Freude zu 9 als gerade N 
Denn Heſſen war der einzige deulſche Staat, deſſen G \ je 
8 1 — — 1 5 100 0 a Wa 5 

ie wierigkeiten, die hieraus entſtanden, ſind noch zu lebhaft in 
Gedächtniſſe, als daß ich ſie hier ausführlich ſchildern fol. 85 en Sen 
Voranſchreiten der norddeutſchen Bundesgeſetzgebung mußte der Zuſtand der 


Theilung unſeres Landes in ein dem Bunde angehöriges und ein demſelben 
fremdes Gebiet, trotz aller Verträge, die man ja Ausfüllung der Kluft 


ebiet von der 


zwiſchen Nord⸗ und Südheſſen abſchloß, auf die Dauer geradezu unhaltbar 


werden. 

Aus dieſem Zuſtande hat die Gründung des Reiches uns erlöſt und es 
iſt ſchon deshalb natürlich, daß in Heſſen lebhafte Sympathien fur Kaiſer 
und Reich vorhanden ſind. 4 

Die Regierung weiß, daß ſie mit den Geſinnungen der überwiegenden 
Mehrzahl der Bevölkerung des Landes übereinſtimmt, und daß fie zugleich 
das Intereſſe des Großherzoglichen Hauſes und des Landes am beſten wahr⸗ 
nimmt, wenn ſie ihre Pflichten gegen das Reich mit voller, freudiger 
gebung an die großen nationalen Heite das des deutſchen Gemeint ens 
erfüllt, und wenn fie in demſelben Geiſte das ihr durch die Reichs verfaſſung 
mn. der Mitwirkung bei den gemeinſamen deutſchen Angelegen⸗ 

eiten ausübt. Int 

Was ſodann die inneren eee des Landes angeht, ſo iſt es 
nächſt die Reform des Wahlgeſetzes, hinſichtlich deren die Regierun 
Mitwirkung in Anſpruch nimmt. e Regierung hofft, daß 


gend ne ede baldigen Vereinbarung über das neue Wahlgeſetz 
elangen. 

Nicht minder iſt es der Wunſch der Regierung, daß von den Ihnen 

reits vorliegenden Geſetzentwürfen insbeſondere Diejenigen, 2 ſi — 

die Gemeinde⸗Ansgaben, auf die Penſionirung der Cibilbeamten und a 


zu 


gegenwärtigen Landtage erledigt werden möchten. x 
Außer dieſen bereits in Verhandlung Per rt 
der nächſten Zeit noch eine Reihe wichtiger Aufgaben zu löſen 
Es wird ſich darum handeln, veränderte ß 


oͤſen. n 
erſonal⸗ und B * 
Etats auf Grundlage einer möͤglichſt vereinfachten Beelen eben 0 


zu entwerfen. 


Zugleich wird die Regierung ihr Beſtreben darauf richten, tungen 2 
zu treffen, durch welche die Bevölkerung zur Theilnahme an der 1 n 4 
t. 


in größerem Maße, als es bisher geſchehen war, herangezogen 

Einer beſonderen Sorgfalt Veda bie weitere 7 * a N 
Verhältniſſe, ſoweit das Staatsintereſſe dabei in, 3 it, die Rechte 
S. nn Wahrung der Glaubens: und e Kar Auſchaſten 
Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs en „a es Confefionellen Friedens 


9 7 5 u erhalten und zur 
in Anwendung zu bringen. U i 
Der „ an oe Bee e e. en m a 
Aare 7 gan evangellſchen Kirche neu geordnet werden 
können. 7 i 
es die uu ge e leben 8 
55 f oben ee der Geſetzgebung, wieder klar und ſicher 
7 
zu ſtellen. terrichtsweſen überhaupt in allen ſeinen Abſtu⸗ 
Die Gig an be e die von der Wichtigkeit ae de der 
Deinen Verwaltung, * 2 . ah die nie — 
1 a e 
in 1 0 a Besten 260 gan et we belli, Je 
ig mi ich im Wege der Geſeßgebung geordnet werden. 
ſchle h eh sec ferner von ſelbſt uns bedarf oa He Ver: 
ſicherung, daß die Regierung es ſich angelegen fein laſſen wird, auch den 
materiellen Intereſſen des Landes gerecht zu werden, die Landwirthſchaft zu 
heben, Handel und Induſtrie zu pflegen und den ſchwierigen Fragen, welche 
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durch die Lage und bie Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe angeregt find, die 

ernſteſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 5 1 
Die Regierung verhehlt ſich die Schwierigkeit ihrer Aufgaben nicht, allein 

Eu pr pri 1 Denn aus Werk, welche aus dem Bewußtſein redlichen 

e . 

Es ift keine Berteissplerung, meine Herren, die vor Ihnen ſteht. Es ift 
eine Regierung, die kein anderes Programm hat, als das Wohl des Landes 
und die deshalb auf die Unterftügung aller Derjenigen glaubt zählen zu 
dürfen, welchen dieſes Wohl am Herzen liegt und welche gleich der Regierung 
wünſchen, mit Gottes Hülfe die reichen Keime der Wohlfahrt, die unſer Land 
in ſich birgt, zur vollen Entwickelung zu bringen und Heſſen zu einem treuen 
und kräftigen und deshalb angeſehenen und geehrten Mitgliede der deutſchen 
Staatenfamilie zu machen. 

München, 14. October. [Biſchof Heinrich von Paſſau. 
— Handelskammer von Oberbaiern. — Verſchiedenes.] 
Unſerer biederer „Volksbote“ iſt außer ſich gerathen über das „Paſſ. 
Tagblatt“, hinter welchem mit allem Grund der Biſchof Heinrich von 
Paſſau vermuthet wird. Genanntes Blatt nennt in mehreren die ka⸗ 
tholiſchen Vereine beſprechenden Artikeln, welche dem Biſchof ſelbſt zu: 
geſchrieben werden, dieſe Vereine eine durchaus rechts⸗ und geſetzwidrige 
Urchlich⸗politiſche Demokratenliga, durch welche das katholiſche Volk ent⸗ 
fittlicht, feinen wahren Intereſſen entfremdet und zum Aufruhr gegen 
Kirche und Staat entflammt werde. Hierbei ſpricht der „Volksbote“ 
die Befürchtung aus, daß man in Berlin „beim bevorſtehenden Sturme 
gegen die katholiſchen Vereine“ dieſe Expectorationen entſprechend zu 
vetwerthen wiſſen werde. Das Blatt will zwar noch nicht glauben, 
daß Heinrich der intellectuelle Urheber dieſer „Schandartikel“ ſei, giebt 
jedoch zu, daß in Paſſau „Alles und noch Vieles Andere moͤglich ſei“. 
„Stoff zum Nachdenken und zur Buße gebe es dort genug, und das 
Aergerniß, welches daſelbſt ſeit Jahr und Tag faſt allem Volke gegeben 
werde, ſei fo groß, daß man füglich feine Zeit zu etwas Beſſerem als 
zu infamen Angriffen gegen die katholiſchen Vereine hätte benutzen 
können und ſollen. Uebrigens ſolle der apoſtoliſche Stuhl hierüber das 
Zweckdienliche anordnen!“ Ob ſich Biſchof Heinrich dieſe Verwarnung 
und dieſe Denunciation bei feinem Brotherrn ſehr zu Herzen nehmen 
wird, bleibt wohl noch fraglich. Heinrich iſt ein zu eigenſinniger, ab⸗ 
ſolutiſtiſcher, hierarchiſch geſinnter Bureaukrat, als daß er fi um der⸗ 
artiges Gebell viel kümmern ſollte. Den unbefangenen Zuſchauer 
reizt dieſer Kampf unſerer Ultras geradezu zur Heiterkeit, wenn er 
überdies noch hört, daß der niederbaieriſche Erdäpfelbaron und Bauern⸗ 
apoſtel Baron v. Hafenbrädl in ſeiner Wuth z. B. ſchreit: er (d. h. 
der Biſchof) iſt gar nicht katholiſch, wenn er ſolche Dinge gegen die 
Volksvereine zu ſchreiben vermag! — Wenn nur nicht etwa der in 
moraliſcher Beziehung berüchtigte, nichtsdeſtoweniger aber muſterhaft 
katholiſche niederbaleriſche „Kraftadel“ dem armen Heinrich zu 
Leibe rückt und ihn wieder „katholiſch“ zu machen verſucht! 
— Zwiſchen der General⸗Direction der Verkehrs⸗Anſtalten und der 
oberbaieriſchen Handels⸗ und Gewerbe: Kammer hat ſich vor 
einiger Zeit bereits ein Streit erhoben über die von der Kammer be⸗ 
hauptete, von der Direction dagegen theilweiſe wenigſtens geleugnete 
Verzögerung des telegraphiſchen Verkehrs in Folge der vor einiger Zeit 
ausgeführten Verlegung des Haupt⸗Telegrahenbureaus aus dem Innern 
der Stadt an den Staatsbahnhof. Die Handels⸗Kammer beantragte 
f. Z. die Herſtellung eines die Filiale mit dem Hauptbureau verbin⸗ 
denden „pneumatiſchen Apparats“, worauf die Direction des Tele⸗ 
graphen⸗Bureaus in einem im amtlichen Verkehre geradezu unerhört 
groben Tone antwortete, daß ſie nicht jedem Geſchäftsmann den Bahn⸗ 
hof oder das Telegraphenbureau vor feine Hausthüre hinbauen könne, 
übrigens die Verzögerung, wenn überhaupt vorhanden, durchaus nicht 
fo bedeutend ſei, wie die Kammer es zu jagen beliebe. Nachdem nun 
die ſtreitenden Theile ſich noch eine ganze Blumenleſe von Grobheiten 
geſagt, hat der General⸗Director den Zänkereien endlich ein Ende ge⸗ 
macht, dadurch, daß eine mündliche Beſprechung zur Berathung und 
Feſtſtellung der Mittel zur Hebung und Beſchleunigung des Depeſchen⸗ 


Verkehrs in München vorgeſchlagen und angenommen worden iſt. 


Hoffentlich wird vor allem dem Scandal ein Ende gemacht, daß der 
Verkehr zwiſchen der im Innern der Stadt liegenden Filiale und dem 
am Staatsbahnhofe befindlichen Hauptbureu durch den Stadtomnibus 
vermittelt wird. — Statutengemäß findet am 27. d. Mis. eine Ber: 
ſammlung der Altkatholiken Baierns in München ſtatt, und ſind 
die bezüglichen Einladungen vom hieſigen „engeren Ausſchuſſe des 
baieriſchen Landeshilfsvereins zur Unterſtützung der kathol. Reformbe⸗ 
wegung“ bereits ergangen. Zur Berathung werden dem Vernehmen 
nach die „Statuten“ und die „Vereins⸗Organiſation“ gelangen. — Die 
Koften, welche die im September cr. in München abgehaltene 28. Ver: 
ſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe verurſachte, konnten 
aus den ſtatutenmäßig gezahlten Beiträgen der Theilnehmer nicht ge⸗ 
deckt werden und bleibt ein Paſſtoreſt von nahezu 3000 Fl., der noch 
der Tilgung bedarf. — In Landshut hatten die Gemeinde⸗Bevoll⸗ 
mächtigten eine Reolſion der Amtsthätigkeit des Magiſtrats bei der 
Regierung beantragt und hat nun in Folge der Ergebniſſe der Amts⸗ 
Viſitation der Magiftrat nicht weniger als 27 Rüffel erhalten. So 
wurde ihm, um nur Einiges hervorzuheben, in Bezug auf die Feuer⸗ 
Polizei Saumſeligkeit vorgeworfen, ferner conſtatirt, daß er ſich vielfach 
auf ſchon aufgehobene Geſetze berufen, daß die Polizeidiener zu Privat⸗ 
dienſtleiſtungen benutzt wurden u. f. w. Es muß eine recht nette 
Wirthſchaſt in dieſer Verwaltung des Bürgermeiſters Dr. Gehring, 
welchem noch zwei weitere rechtskundige Mitglieder zur Seite ſtehen, 
herrſchen! — 

München, 14. October. [Geſchichtsunterricht.] Die Pro⸗ 
feſſoren an ſämmtlichen drei Münchener Gymnaſien haben ſich bereit 
erklärt, den Unterricht in der Geſchichte in ihren Klaſſen zu überneh⸗ 
men, und es wurde derſelbe den bisherigen geiſtlichen Lehrern abge⸗ 
nommen und ihnen übertragen. 

4 u. dich 1918 t a1 i e 1. 
om, 11. Oelbr. erverbot. eute iſt an de üren verſchi 
dener Kirchen ein Decret * Ra Mi in 90 0 agen 8 
welches verſchiedene Werke namentlich von Attatpoliten, wie Schulte, 
Friedrich u. a., verdammt. 
Frankreich. . 

* Paris, 14. Octbr. [Das Mantfeft Louis Blanc.] Die 
zadicalen Blätter bringen heute als eine Art von Manifeſt die ſechs 
Spalten lange Abhandlung von Louis Blanc, worin das, was er in 
der verbotenen öffentlichen Verſammlung von La Rochelle ſagen wollte, 
enthalten iſt. Am Eingange deſſelben werden die Zwecke auseinander 
geſetzt, welche die Radicalen verfolgen, und dann die Gründe beſprochen, 
welche die Radicalen beſtimmten, gegen den Friedensvertrag zu ſüm⸗ 
men, ſpäter Herrn Thiers in ſeiner Politik zu unterſtützen und ihre 
eigenen Principten fo oft zum Opfer zu bringen. Dieſer Theil des 
Louis Blanc ſchen Mantfeftes bringt jedoch nichts Neues. Er faßt nur 
das zuſammen, was man ſeit Jahr und Tag hundert Mal zu leſen 
bekommen hat. Nähere Erwähnung verdient jedoch das, was er ſchließ⸗ 
lich über die zukünftige Haltung der radicalen Partei ſagt: 

„Die zwei großen 81 (nämlich die Erhaltung der Republik, welche 
Thiers verſprochen, und die Befreiung des Territoriums) legten uns große 
Opfer auf. Sie würden weniger peinlicher geweſen ſein, wenn wir die 
Verſammlung zur Discuſſion von einigen Maßregeln hätten beſtimmen 
können, welche weit davon entfernt, die Ordnung zu ſtören, zu ihrer Be⸗ 
feſtigung beigetragen hätten. Was dieſe Maßregeln anbelangt, welche die 
oͤffentliche Meinung fo laut mit uns verlangte, fo fanden wir ſeitens der 
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Majorität einen Widerſtand, gegen den uns die Unterſtützung der Regierung 
fehlte. Und doch ſchuldete ſich uns dieſe Unterſtützung wegen der Zurück⸗ 
haltung, die wir uns zur Erleichterung ihrer Aufgabe auferlegt hatten; ich 
glaube, ſie wäre genöthigt geweſen, uns denſelben zu gewähren, wenn alle 
die, welche ihr in der Kammer gegen die Ropaliſten Beiſtand leiſteten, 
ſich von den Unbequemlichkeiten überzeugt hätten, die an eine Mitwirkung 
ohne 1 geknüpft ſind. Wie dem nun auch ſein mag, uns 
trifft nicht die Schuld, daß Frankreich dem Bürgerkriege nicht entgangen 
iſt und daß heute, in Folge des Erlaſſes einer Umneſtie und der Auf⸗ 
hebung des Belagerungszuſtandes in Paris, nicht eine Unzahl Familien 
den men der Republik ſegnen. uch war es nicht unſere Schuld, 
daß man nicht zu Neuwahlen ſchritt, um den royaliſtiſchea Intriguen 
und Umtrieben ein Ziel zu ſetzen. Man kann nach dem, was vorher⸗ 
geht, die Gerechtigkeit der von den Feinden der Republik gegen unſere Partei 
2 67 Angriffe beurtheilen. Die Mandatare dieſer Partei haben das 

echt, laut zu ſagen, daß die ſchnelle Verbreitung des republikaniſchen Ge⸗ 
fühls in 1 und der Erfolg der Anleihe zu Gunſten der Politik zeu⸗ 
den, wel e ſie verfolgt haben, und daß ſie zu den großen Reſultaten der 

efeſtigung der Republik und der Befreiung des Territoriums beigetragen 
haben. Man mag jetzt die Republikaner ſo viel angreifen als man will, 
man wird nicht dahin gelangen, über ihre Geduld, ihre Ruhe, ihre maß volle 
Haltung irre führen zu können. So lange die Republik ſtreitend war, waren 
die Tugenden, welche ſie von ihren Getreuen verlangt, die des Kampfes: der 
Muth, die edelmüthige Ungeduld, zu ſiegen, die Entſchloſſenheit, die Aufopfe⸗ 
rung. Dieſe Tugenden müſſen bewahrt werden; aber ſie reichen nicht aus: 
die republikaniſche Partei hat es begriffen. Die Republik iſt in der That 
weder Be die Utopie, über welche unſere angeblichen Meiſter in der 
Wiſſenſchaft ſpotteten, noch das Ideal, das unſere Publiciſten für unmöglich 
erklärten. Sie iſt heute an der Gewalt. Deshalb müſſen die, welche 
ſich zu ihr bekennen, wiſſen, daß man heute Tugenden zu ihrer Verfügung 
ſtellen muß, welche mit dieſer großen Veränderung im Verhältniß ſtehen, 
nämlich die Mäßigung, die feſte Ruhe, die Liebe zur geiſtigen Arbeit, die 
Duldſamkeit, welche Andere bekehrt, und den praktiſchen Verſtand, welcher 
den Verhältniſſen Rechnung trägt und allmälig zu Reformen ſchreitet. So 
werden wir dahin gelangen, immer mehr und mehr eine Republik zu grün⸗ 
den, welche unſeren Aſpirationen gemäß iſt. Aber man wird vergeblich 
hoffen, dahin allmälig und friedlich zu gelangen, wenn die Nation nicht in 
den vollen Beſitz jenes für jeden friedlichen Fortſchritt unumgänglich noth⸗ 
wendigen Inſtruments, nämlich der Freiheit, geſetzt wird. Damit das allge⸗ 
meine Stimmrecht das von Allen angenommene böchſte Tribunal ſei, müſſen 
Alle vor demſelben ohne Hinderniß und ohne Zwang die Sache ihrer Ueber⸗ 
zeugungen verfechten können. Damit der Aufruhr für immer durch den Auf⸗ 
ruf an die Wahlurnen beſeitigt werde und damit keine andere Schlacht mehr 
möglich iſt, als die Discuſſion, muß die Discuſſion frei fein. Damit den 
Monövern endgiltig ein Ende gemacht werde, muß das Vereins⸗ und Ber: 
bindungsrecht geheiligt werden.“ 

Mit dem Prinzen Napoleon! machen ſich, heute nur noch 
wenige Blätter zu ſchaffen. Zu denſelben gehört die „Gazette de 
France“, die dem „Ordre“ gegenüber behauptet, der Graf von Cham⸗ 
bord ſei während des Empire nie mit Wiſſen der Regierung nach 
Paris gekommen. Dieſelbe befindet ſich aber, ſchreibt man der „K. Z.“, 
im Itrthum. Ihr Correſpondent ſah ſelbſt eines Tages den Grafen 
von Chambord in einem Café in der Nähe der Tuilerieen. Ein 
Polizei Agent, der den Grafen überwachte, theilte der Wirthin mit, 
wer ihr Gaſt ſei, und dieſe warnte Henri V., der ſich ſofort aus dem 
Staube machte. Was die Prinzen von Orleans anbelangt, ſo war 
der Herzog von Aumale während des Empire mehrere Male in Paris. 
Der Herzog von Chartres, der Bruder des Grafen von Paris, 
kam ſogar ſehr häufig nach der franzoſiſchen Hauptſtadt, um ſich mit 
feinen Freunden zu amufiren. Die Regierung ließ fie ınbig gewäh⸗ 
ren, da ſie wußte, daß die Orleans nicht den Muth haben, tollkühne 
Streiche zu machen. Uebrigens befanden ſich unter den Freunden 
der Prinzen immer ſolche, welche die Polizei von dem, was vorging, 
auf dem Laufenden erhielten. Das Empire konnte ſolche Dinge geſtat⸗ 
en, da ihm die Pollzei vollſtändig ergeben war, während die Thiers'ſche 
Regierung, wenn ſie das nämliche Syſtem verfolgen wollte, arg geprellt 
werden würde. Wie es heißt, ſollen die Bonapartiſten jetzt ſcharf 
überwacht werden, was aber wenig helfen wird. Schrieb doch eines 
Tages Paul de Caſſagnae im „Pays“, daß er die Berichte, die man 
über ihn mache, früher leſe, als der Polizei⸗Präfect! — Die Agentur 
Havas widerlegt heute die Nachricht, daß Thiers bei Eröffnung der 
Kammer Ausnahmegeſetze für die Bonaparte in Vorſchlag bringen will. 

[Legiti miſtiſches.] Bei dem landwirthſchaftlichen Feſte in Jugon 
fand wieder eine legitimiſtiſche Kundgebung ſtatt. Der Legitimift 
Lorgeril beglückwünſchte die Betragne, „ihrem Glauben“ und „ihrem 
König“ treu geblieben zu fein, und fügte hinzu, daß man die aben- 
teuerliche Regierung ſatt habe, die zuweilen das Gute dulde, aber durch 
alle Mittel das Uebel ermuthige. 

[Die Regierung und die Ultramontanen.] Während die 
deutſchen Ultramontanen, ſchreibt man der „K. Z.“, den Altkatholiken 
vorwerfen, daß fie die Hülfe des Staates nachſuchen und den Cäſar 
anrufen, ſind die Ultramontanen von Frankreich auf dem Wege, ſich 
immer mehr dem Cäſar in die Arme zu werfen, oder vielmehr den⸗ 
ſelben ihn ihre Arme zu nehmen. Es iſt das augenblicklich ihre eif⸗ 
rigſte Bemühung neben dem Erfolge der Pllgerfahrten. Der Cardinal 
de Bonnechoſe iſt nur deshalb nach Rom gereiſt, um dort ſein Stich⸗ 
wort zu empfangen und zu erfahren, unter welchen Bedingungen Herrn 
Thiers entgegenzukommen ſei. Mſgr. de Merode kommt nur deshalb 
nach Paris, um das Terrain zu ſondiren, ſich mit dem Nunclus Chigi 
und den Jeſuiten zu verſtändigen und den erſten Act der geſchickten 
Comödie einzuleiten, welche zwiſchen dem Vatican und der franzöſiſchen 
Regierung aufgeführt werden wird. Glauben Sie nicht, daß es ſich nur 
darum handle, dem Papſte Schutz zuzuſichern für den Fall, daß er ſich 
entſchließen ſollte, Rom zu verlaſſen und ſich nach Civita Vecchia zu⸗ 
rückzuziehen. Das iſt nur der von Migr. Nardi vorgeſchſitzte Vorwand, 
um die wirklichen Umtriebe zu verhüllen, welche im Werke find. Migr. 
Nardi wußte ſehr wohl, daß die franzoͤſiſche Regierung auf ſolche Bor: 
ſchläge nicht eingehen würde, welche in der That keine Schwierigkeit 
löſen und ſelbſt die Lage noch mehr verwickeln könnte. Aber er wollte 
durch die Weigerung der franzöſiſchen Regierung glauben machen, daß 
der römiſche Hof mit derſelben in Uneinigkeit ſei, und damit die übri⸗ 
gen Intriguen in Schatten hüllen. Man muß geſtehen, daß die Ul⸗ 
tramontanen und die Jeſuiten nicht viel Mühe haben, Herrn Thiers 
zu verführen. Letzte Woche hat Herr Thiers in Perſon dem Erzbiſchof 
von Paris einen Beſuch abgeſtattet, ohne Zweifel, um ihn ſeiner ganzen 
Ergebenheit zu verſichern. Die Rede, welche er in der Sitzung der 
Permanenz⸗Commiſſion gehalten hat, tt noch bezeichnender. In dem 
Augenblicke, wo zu Frankreich von nichts mehr die Rede iſt, als von 
Pilgerfahrten und angeblich religtöfen Demonſtrationen, welche die Ord⸗ 
nung flören und Frankreich im Auslande zum Gelächter machen, findet 
Herr Thiers, anſtatt dieſe Gelegenheit zu benutzen, die Geiſter zu der 
Erkenntniß wahrer Religiöſität zurückzurufen und ein großes Wort 
auszuſprechen, welches das Anſehen Frankreichs in der religtöſen Welt 
wieder gehoben hätte, nichts Beſſeres, als einige Ausdrücke der Zu⸗ 
ſtimmung. Ja, noch mehr, er nennt dieſen Cultus den katholiſchen 
und erklärt ihn ſogar für den nationalen Cultus Frankreichs, ohne 
an die Menge der Diſſidenten zu denken, welche ſolche Bezeichnungen 
verletzen muͤſſen. Die Jeſuiten haben alſo freies Spiel. Außer: 
dem haben die Worte des Herrn Thiers noch die Folge gehabt, 
alle Liberalen zu mißſtimmen, welche die Trennung der Kirche 
vom Staate verlangen und nicht mehr von einem ſolchen 
Nationaleultud hören wollen, wie man ihn jetzt in Frankreich auffaßt. 
Dieſe Idee der Trennung von Kirche und Staat iſt für Herrn Thiers 
eine ſeltſame und unpraktiſche Idee, eben ſo unzuläſſig wie der Frei⸗ 
handel oder der obllgatoriſche Kriegädienft und eben jo ſinnlos, wie 


alles, was nicht ſchon im Jahre 1832 geſetzlichen Cours hatte. Sie 
wiſſen, daß Herr Thiers ſich auch ſeiner Zeit über die Idee der Eiſen⸗ 
bahnen und des elektriſchen Telegraphen luſtig machte, als über thörichte 
Utopien. Solche find in feinen Augen auch die Trennung des Staates 
von der Kirche, die Abſchaffung des Budgets des Cultus und was ſonſt 
noch dazu gehört. Inzwiſchen macht Migr. Dupanloup weniger Um⸗ 
fände wie Migr. de Bonnechoſe oder Msgr. de Merode. Des erſteren 
heftige Prieſternatur fügt ſich nicht in die jeſuitiſche Geſchmeidigkeit, und 
ſeit ſeiner Unterwerfung unter die neuen Dogmen fehlt es ihm ſogar an 
Schlauheit. Nicht genug, daß er ſich als Gegner von Jules Simon auf⸗ 
ſtellt in der Frage wegen der trefflichen Reformen, welche letzterer zur 
Beſſerung des Unterrichts vorgeſchlagen hat, nicht genug, daß er den 
Profeſſoren der Seminarien verbietet, dem Rundſchreiben des Untereichts⸗ 
Miniſters Rechnung zu tragen, er ſchreibt auch an den Präſidenten der 
Republik, um ihm anzukündigen, daß, wenn er die Religion beleidigen 
laſſe, wie es zu Grenoble und zu Nantes geſchehen, ſeine Regierung nur 
von kurzer Dauer ſein werde. Iſt es die Furcht vor dieſer Drohung 
des Ex⸗Akademikers, welche Herrn Thiers beſtimmt hat, den Cultus 
Migr. Dupanloup's zum Nationalcultus zu erklären? Wer weiß es? 
Die famoſen Pilgerfahrten nach La Salette und Lourdes haben ſchon 
begonnen, Früchte zu tragen. Die erſte iſt ein neuer Aufſchwung der 
materialiſtiſchen und atheiſtiſchen Partei, welche von dem Handel mit 
Roſenkränzen, dem Gebrauche des wunderthätigen Waſſers und der ganzen 
Jagd nach Wundern Gelegenheit nimmt, die Religion ſelbſt lächerlich zu 
machen. In den Augen der denkenden Leute haben die Biſchöfe mit 
ihren Prieſtern und Gläubigen einen Feldzug begonnen, bei welchem die 
Thorheit mit dem Fanatismus wetteifert, und es wird ſicher binnen 
Kurzem eine anttjefuitiiche und antiultramontane Reaction eintreten. Sie 
wird nicht gleich am hellen Tage und gewaltſam auſtreten, aber nach 
und nach wird der geſunde Verſtand ſein Recht zurückfordern und ſich 
auf ſeine Weiſe rächen. Die Ultramontanen ſetzen inzwiſchen ihre ge⸗ 
ſchäf.liche Ausbeutung der Religion mit einer Unbefangenheit fort, welche 
die wahren Geſinnungen des großen Haufens in helles Licht ſtellt. Iſt 
für die Mehrzahl der Pilger die Wallfahrt nur eine Gelegenheit zu einer 
hübſchen Reiſe nach den Pyrenäen und eine angenehme Ausſpannung 
geweſen, jo war für die Ortseinwohner z. B. von Lourdes, welche doch 
wiſſen, was zwiſchen ihnen und der heiligen Jungfrau vorgegangen iſt, 
die Sache nur ein gutes Geſchäſt. Es war ihnen nicht einmal genug, 
ihre Zimmer zu 50 Fr. per Tag zu vermiethen, ſie haben fetzt auch 
einen neuen Liqueur erfunden, welcher „Notre Dame de Lourdes“ 
gewidmet iſt und alle Liqueure der Benedictiner, Trappiſten und Kart⸗ 
häuſer übertreffen ſoll. Nach dem Proſpectus wird „diefer Liqueur 
„LImmortelle“ genannt und mit dem Waſſer der Wunderquelle von 
Lourdes bereitet, vor der Mahlzeit genommen, den Appetit vermehren, 
den Geiſt ſchärfen und Leben geben! Nach dem Eſſen genommen, be⸗ 
reitet er ein Wohlbehagen, wie ſelbſt nicht der beſte Cognae oder der 
köſtlichſte Chartreuſe!“ In Blois redet man von dem Anfange eines 
Wunders; die Wallfahrt nach Lourdes ſoll in dem Zuftande eines dor⸗ 
tigen kranken Einwohners eine merkliche Beſſerung bewirkt haben, welche 
augenſcheinlich nur dem Waſſer der Quelle oder vielmehr der wunder⸗ 
thätigen Einwirkung der heiligen Jungfrau auf dieſes Waſſer zuzu⸗ 
ſchreiben iſt; indeſſen find die Ultramontanen des Ortes damit noch nicht 
zufrieden, fie warten noch die vollſtändige Heilung des Kranken ab, 
die nicht zweifelhaft iſt. Jedoch haben die Führer der Bewegung nicht 
grrade zunächſt die Wunder zu Lourdes geſucht. Die Biſchöfe zogen hin, 
dem Drange ihrer abergläubiſchen und phantaſtiſchen Frommen, fowie 
dem Wunſche einiger hochgeſtellter Perſonen nachgebend. Dieſe letzteren, 
die wirklichen Führer, find politiſche Leute, die ſich in Ausſicht auf die 
neuen Wahlen bemerklich machen und ſich eine zukünftige Stellung vor⸗ 
bereiten wollen bei dem neuen Monarchen, von dem ſie träumen. 
Einige bonapartiſtiſche Deputirte haben verſucht, ſich unter den Haufen 
zu miſchen, um ihres Herrn Geſchäfte zu machen, aber die Menge hat 
nicht auf ſie gehört. Die Menge, geblendet durch das ritterliche Auf⸗ 
treten des Marquis de Franclieu und die übernatürliche Frömmigkeit 
des Herrn de Belcaſtel, war ganz und gar für „den verbannten König, 
das Kind des Wunders,“ und ſchrie; „Vive le roi!“ „Vive 
Henri V.!“ Die Politik war bei den Führern fo ſehr die Haupt⸗ 
ſache, daß ſelbſt der Papſt dagegen etwas zurücktreten mußte. Aber 
man wird ihm Revanche geben und bald. Migr, Mermillod wird 
nächſtens nach Frankreich kommen, um ſeinen Wohlthätern ſeinen Dank 
zu ſagen, darunter auch dem Comite des Werkes vom heiligen Franz 
von Sales, welches ihm 500 Franken aus ſeiner Kaſſe verehrt hat. 
Dieſes Werk vom heiligen Franz von Sales iſt gegründet zur Ver⸗ 
breitung der chriſtlichen Wahrheit, alſo konnte es die 500 Franken dem 
Geſchöpfe des Papſtes, Msgr. Mermillod, zuwenden, ohne feine Mittel 
zu mißbrauchen oder feine Zwecke zu verfehlen; was wird alſo Migr. 
Mermillod bei diefer Gelegenheit nicht Jagen können! 
Spanien. 

Madrih, 12. Octbr. [Die Meuterei in Ferrol.] Wie um 
das Andenken an den republikaniſchen Aufſtand zu erneuern, der gerade 
in dieſen Octobertagen vor drei Jahren in der Beſchießung von Va⸗ 
leneia gipfelte, iſt geſtern Morgen in der galiziſchen Hafenfeſtung Ferrol 
eine Meuterei in großem Maßſtabe ausgebrochen. 50 Arſenalwächter, 
50 Arbeiter und 900 Matroſen und in der Marine angeſtellte Tage⸗ 
(öhner erhoben ſich unter der Führung eines Oberſten Pozas und 
eines abgedankten Fregatteucapitäns Claudio Montojo. Pozas iſt ge: 
wiſſermaßen ein berufsmäßiger Meuterer; 1849 war er Carliſt unter 
Cabrera, ſpäter nahm er an einer auftühreriſchen Bewegung in 
der Garde Theil, wurde von einem Kriegsgerichte zum Tode ver⸗ 
urtheilt, aber vorläufig erſt in's Gefängniß geſteckt und dann von 
der proviſoriſchen Regierung begnadigt. Letztere war unklug genug, 
ihn wieder in feinen Oberſtenrang einzusetzen; man hat jetzt den 
Dank dafür, indem der Menſch ſich als Republikaner aufthut und 
einen Aufſtand anzettelt, der, wie unſchwer er auch zu erſticken ſein 
wird, doch wahrſcheinlich unnützes Blutvergleßen und jedenfalls eine 
wenig wünſchenswerthe Aufregung des ruhebedürſtigen Landes im Ge⸗ 
folge hat. Die Aufrührer bemächtigten ſich des Dampfers Cadiz, 
eines Schleppſchiffes und einiger kleinen Schaluppen; fie zogen durch 
die Straßen mit dem Rufe: es lebe die bundesſtaatliche Republik, fan⸗ 
den aber unter der Einwohnerſchaft keinen Anhang, der ſich ihnen 
anſchloß. Der Commandant der Feſtung, Sanchez Barccliztegut, 
beſetzte mit den 200 Mann Marine-Infanterie, über welche er 
verfügte, das Gefängnißgebäude und einige andere feſte Punkte, 
insbeſondere aber das Caſtell San Felipe, welches die Mündung 
des ſchmalen Meerbuſens beſtreicht, an deſſen Endpunkt Ferrol 
liegt. Die von den Meuterern genommenen Schiffe finden daher 
keinen Ausweg auf die hohe See, um etwa die Bewegung an 
andere Küſtenpunkte zu verpflanzen. Der Generalcapltän von Ga⸗ 
lieien, Sanchez Bregua, iſt von Coruna aufgebrochen, und es find 
außerdem von verſchiedenen anderen Seiten her Truppen gegen Fer⸗ 
rol im Anmarſch, um den Aufſtand zu unterdrücken. Hier in der 
Hauptſtadt beſchuldigte man Aufangs die Alfonſiſten, daß fie die Meu⸗ 
terei veranlaßt hätten; vielleicht dachte man daran, daß ihr Ausbruch 
mit dem Geburtsfeſte der Exkönigin Iſabella zuſammenſiel. In den 
Cortes dagegen, denen die Minifter die ihnen zugegangenen Mitthei⸗ 


lungen bekannt machten, erklärte der Graf von Toreno im Namen 
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in 5 Ib Unſinn. Der Graf hat Recht 
einer Anklage für albernen Unſinn. s 
Be 1 = dem 5 daß die Alfonſiſten fi nie in Ver⸗ 
ſchwörungen einlaſſen würden, nicht die gleiche Glaubwürdigkeit zuge⸗ 
ſtehen wird. Noch mehr zu beachten aber war, daß die republikani⸗ 
ſchen Abgeordneten jede Gemeinſchaft mit dem, wenn auch die Fahne 
der bundesſtaatlichen Republik ſchwingenden Aufruhr von ſich abwieſen. 
Freilich würde ſich keine Partei dazu bekennen, mit einer Bewegung 
im Einverſtändniſſe zu fein, welche als eine reine Tollheit in die Welt 


tritt. (K. 3.) 
iir * 

Kairo, 1. October. [Ueber die Baker'ſche Nil⸗ Expedition] find 
neuere Nachrichten bisher nicht eingegangen. Zwar ging in Chartum das 
Gerücht, Baker ſei mit ſeinen noch übrigen 300 Mann Soldaten von Gon⸗ 
dokoro nach dem Albe t⸗Nyanza⸗See aufgebrochen, allein da bisher kein 
Boot von dort angekommen, it die Nachricht und erbürgt. Der bisherige 
(inzwiſchen wegen ſelbſt im Sudan unerhörter Erpreſſungen abgeſetzte) Ge: 
neral⸗Gouverneur Muntas Paſcha hatte im Januar 1872 400 ſchwarze Sol⸗ 
daten nebſt reichen Vorräthen don Lebensmitteln Baker nachgeſandt; dieſe 
Verſtärkungen haben alſo ihre Beſtimmung nicht erreicht, da es ihnen nicht 
gelang, die Hemmung der Schifffahrt an der „Mündung der Gewäſſer“ zu 
überwinden. Nachdem ſie dort einige Monate fruchtlos verweilt und die 
Proviſionen verzehrt, find fie heimlich zurückgekehrt und haben Nachrichten 
von dem öſterreichiſchen Naturforſcher Ernſt Marno mitgebracht, welcher 
ſich gleichfalls Sir Samuel Baker anzuſchließen gedachte, aber ſogar nur bis zur 
Mündung des Sobar bisher vorzudringen vermochte. Der Khedive Ismael 
Paſcha fol ſehr ſchlecht auf Baker s Unternehmen zu ſprechen fein, welches 
ihn ſchon die ungeheuere Summe von 400,000 Pfund Sterling gekoſtet hat, 
obne das Geringſte erreicht zu haben. Mit der rieſigen Unternehmung einer 
Sudan⸗Eiſenbahn auſwärks bis Chartum ſcheint es nun wirklich Ernſt wer⸗ 
den zu wollen. Die Bahnlinie wird ſich von Siut, bis wohin die ober⸗ 
eayptiſche Eiſenbahn bereits im Betrieb iſt, am Nil aufwärts über 1 — 
Halfa, Dongola und Ambuhol ziehen, von dort aber, den ag 5 
gen des Nillaufes abſchneidend, durch die Bejuda⸗Steppe nach 1585 i 
gehen, von wo ſie wieder im Nilthale bis an den Zuſammenfluß Der auen 
und Weißen Fluſſes verlaufen würde. Am 15. September iſt wie 25 eine 
beträchtliche Anzahl europäiſcher Architekten und Arbeiter nilaufwär gr 
gangen, um fofort den Bau zu beginnen. Die Vollendung dieſes gewalti⸗ 
gen Werkes wird neben einer totalen Umwälzung der Verkehrsver altniſſe 
in einem Gebiete, in welchem das Kameel bisber das einzige Transport 
mittel war, nebenbei auch noch die Löfung eines wiſſenſchaftlichen Problems 
bringen, über welches noch eine kaum erklärliche Ungewißdeit herrſcht. Die 
Angaben über die Meeresböhe von Chartum, dieſem Ausgangs⸗ und End: 
punkte jo vieler wiſſenſchaftlichen Reifen, ſchweden zwiſchen 1300 und 2000 
Fuß. Das Nivellement für die zu erbauende Eiſenbahn muß natürlich über 
dieſen ſtreitigen Punkt Gewißheit bringen. 
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Provinzial-Zeitung. 


di Breslau, 16. Oetbr. [Alte ſtädtiſche Reſſource.] Die geſtern 
Abend im untern Saale des Cafe restaurant abgehaltene erſte Männer: 
verſammlung wurde von deren Vorſitzenden, Herrn Dr. Eger, mit den 
Mittbeilungen eröffnet, daß ſich der neugewählte Vorſtand (in der bereits 
bekannten Weiſe) conſtituirt habe, daß Dinstags alle 14 Tage Männerver⸗ 
ſammlung mit Vortragen und Debatten über politiſche und communale An; 
gelegenheiten, darunter auch ſolche, an denen weibliche Angehörige Theil 
nebmen dürfen, unter Zulaſſung von Gäften, ſtattfinden werden, während 
vom nächſten Montag ab jeden Montag im oberen Saal ein geſelliger 
Abend mit Tanz und Theater veranſtaltet werden ſolle, wo Gäſte aber nicht 
Zutritt haben. Heut werde der erite Vortrag und zwar über die uns zu⸗ 
nächſt beſchäftigende communale Angelegenheit, die Wahl der neu oder 
wieder zu wählenden Stadtverordneten, von Herrn Dr. med. Pinoff ge⸗ 
balten werden. Es ſeien circa 30 zu wählen. Eigentlich liege die Aus⸗ 
führung dieſer Sache in den Händen des Wablvereins der Fortſchrittspartei 
und ſei zunächſt mit dieſem in Verbindung getreten worden, der für eine 
combinirte Wirkſamkeit mit den Nationalliberalen geſtimmt ggmeien fei. 
In Berückſichtigung der Zeitlage nämlich ſeien Vorſchläge auf Verbindung 
und nen mit der Partei der Nationalliberalen gemacht worden und 
mit Majorität des zuſammenberufenen erweiterten Wahlcomite *) ein Zuſam⸗ 
mengehen mit jener Partei unter Ablehnung mehrerer von dem Herrn 
Redner geſtellten Anträge beſchloſſen worden. Ueber die Wahl und ihre Wich⸗ 
tigkeit hielt bierauf Herr Dr. med. Pinoff den zugeſagten Vortrag und 
erörterte zuerſt die Frage über die Wichtigkeit der Stadiverordnetenwahlen 
überhaupt, die mit dem zunehmenden Grade der Bildung der Bürger immer 
mehr erkannt werden. Sie ſei der richtige Weg, die Selbstverwaltung, 
welche die Städteordnung verleihe, auszuüben; früher ſeien die Bürger 
gleichgiltig bei den Wahlen geweſen, man habe „gute Freunde“ gewählt, 
die, wie ſich hinterher erwieſen, oft nicht einmal Leſen und Schreiben konn⸗ 
ten. Das ſei jetzt anders geworden, wenn auch die Erkenntniß der Wich⸗ 
tigkeit erſt im Wachſen und Werden ſei. Charakter und Wiſſen ſeien jetzt 
Haupterforderniſſe. Die Stadtgemeinde ſei ein Staat im Kleinen, und 
Einſicht in Regelung der Steuern, in Führung eines Budgets und in 
locale Bedürfniſſe der Stadt (wie Pflaſterung, Canaliſirung), in die Bedürf⸗ 
niſſe der Familien der Bürger (Geſundheitspflege, Armenverwaltung, Er⸗ 
ziehung der Kinder) zu verlangen, mit einem Wort auch Culturfragen zu 
berückſichtigen. Hier ſei noch viel Kenntniß unter den Bürgern zu verbrei⸗ 
ten, und Themata, wie die Schulfrage, geeignete Gegenstände für Vor rage. 
Ueber ſolche Dinge müfle der Bürger ſelbſtſtändig entſcheiden können. Es 
fei nun die Frage: wer ift dazu geeignet? Die andere: ob neben der Ein⸗ 
licht und Sachverſtändigkeit auch mit Rückſicht auf eine Partei oder ein 
Peineip zu wählen ſei? Daß Parteien noch vorhanden, ſei ein Beweis, daß 
die Geſellſchaft noch lange nicht fertig ſei, namentlich habe dies das Auf- 
treten der Katholiken ſeit der Infallibilitätserklarung gezeigt. Außerdem 
beſprach Redner den Unterſchied der Nationalliberalen von der Fortſchritts⸗ 
Partei. Dieſe ſei eine alte Partei von Bedeutung, die ſich auf die reine 
Wiſſenſchaft ſtütze und Selbſtſtändigkeit der Bildung verlange. Könne man 
dane übel nehmen, wenn ſie auf ihrer Baſis bebarre? Kraft, Ver: 
Wahl ber echt und Opferwilligkeit feien die Eigenſchaften, die zur 

a 1 igen. Es ſei falſch, bei einer Wahl nicht nach dem Partei⸗ 
1770 3 cher f Es ſei ein Jammer, wenn die Gewählten bei Fragen 
Ihre Minen, Fee beg ed Sen eren bes el zn Nee ge 

1 r nern ge 
Il habe, vie De mötbige Belehrung unter den Bürgern verbreitet haben, 
Bi ls in die W 10 der Indifferentismus, der die Bürger lieber zum 
ter, a e Wahlperſammlungen führe, müſſe aufbören, wie die Un⸗ 
fähigkeit zum eigenen Urtbeil beim Abſtimmen. Die Freibeit, die fo viel 
| R Sreibeit, die | 
mißberſtanden und in 15 Jugendjahren des Redners nicht einmal als 
Wort von der Cenſur gelitten wurde, die Freiheit, das heißt das Recht eines 
Jeden, ſich als webe Mitglied des Ganzen bewußt zu werden und 
zu handeln, müſſe das Sie hei Bürger werden und für Verbreitung dieſes 
Grundſates mäſſe jeden w — Herr Knappe ſagte hierauf dem Redner 
beſten Dank und ſprach den * unſch aus, daß die Preſſe dieſen Vortrag 
verbreite, damit ihn auch diejenigen leſen, die beut nicht anweſend ge⸗ 


weſen ſeien. itglied Her ; 

} ahl ſich das Mitglie De r Haynauer für die Wahl zum 
5 A ſein Intere A durch Einreichung eine 
Statutes zu einem Grevitinftitut und Erlangung einer Gonceffion für ein 
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in der Fortſchrittspartei“ iſt nicht erſt gefragt worden. D. Ref. 
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müfje die Demokratie vertreten fein, fir würde dort in Schul⸗ und Armen⸗ 
weſen und bei der Einſchätzung zu den Steuern wirkſam ſein, denn die 
Demokratie habe Muth. > x 0 

Kaufmann Hofferichter iſt mit Dr. Pinoff einverſtanden, die Fort⸗ 
ſchrittspartei Br ſelbſtſtändig handeln. Ihr Grundgeſetz fei das Wohl. 
der Commune. Das ſage freilich jede Partei, aber jede meine es anderär 
Es handle ſich um Culturfragen. Die Nationalliberalen ſehen das Heil deo 
Commune im Feſthalten des Beſeſſenen, auh einmal im Zurückgehen. S⸗ 
lange die Partei einen tüchtigen Mam beſitze, halte er fie zur Wahl desi 
ſelben verpflichtet; ein Compromiß ei nur geſtattet, wenn die Parte 
keinen fähigen Mann mehr beſitze. Die Partei freilich habe den Compromiß 
beſchloſſen; er unterwerfe ſich ihm, aber werde ihn bedauern. 

Der Vorſitzende wies auf die vorgerückte Zeit hin, welche die Fortſetzung 
der Verſammlung auf ſpätere Zeit empfehle, wo dann die Liſten der zur 
Wahl Empfohlenen vorgelegt werden würden und ſprach aus, daß er die 
„linke Flanke der Nationalliberalen“ nicht fallen laſſen möchte, indem ſie 
doch eigentlich zur „Fortſchrittspartei“ gehöre, wogegen Herr Hofferichter 
die Beſorgniß nicht verhehlte, daß fie ſtreitigen Falls doch wegen des 
Parteizuſammenhangs mit den Nationalliberalen ſtimmen würde. 

Dann wurde die Debatte in Rückſicht auf die noch abzuhaltende Vorſtands⸗ 
ſitzung vertagt, ebenſo die Fragenbeantwortung und für ſpäter eine recht 
zahlreiche Verſammlung erhofft, zu der Jeder ſeine Freunde mitbringen 
möge und in der Jeder auch zum Müſprechen eingeladen werde. 


Breslau, 17. October. Angekommen: Baron v. Keudell, kaiſerl. 
deutſcher Geſandter an der ottoman. Pforte, a. Konſtantinopel. (Frobl.) 

„„ [Johannes⸗Gymnaſium.] Seiner Zeit haben wir ge⸗ 
meldet, daß für den evangeliſchen Religionsunterricht in dieſer Anſtalt 
die Herren Diaconus Döring und Lector Decke angeſtellt worden 
find. Wir tragen jetzt nach, daß der katholiſche Religionsunterricht 
dem Herrn Pfarrer Licentiat Buchmann und der moſaiſche dem 
Herrn Dr. Badt anvertraut worden iſt. 


Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens. 

n der Sitzung dom 9. October ſprach Herr Profeſſor Dr. Palm über 
die Beziehungen Schleſiens = Polen in den Jahren 1618—1620. Zwiſchen 
beiden Ländern beſtanden jrit Alters Verträge, welche deren Könige zu 

egenſeitiger Hilfsleiſtung in allen Sachen verflichteten, fo deren Ehre und 

njeben betrafen. Als ſich nun die Schleſier im Jahre 1618 in Folge ihrer 
Union an dem Aufitande der Böhmen gegen den Kaifer Matthias beibeilig⸗ 
ten, verließ der eifrig katholiſche König Siegesmund III. von Polen ein 
Abmahnungsſchreiben an ſie, worin er ſie an jene Verpflichtung erinnerte. 
Um die ihnen von bier aus drohende Gefahr abzuwenden, richteten die 
ſchleſiſchen Fürſten und Stände ein Schreiben an die Senatoren des König: 
reichs, in deren Hand ja die Verhinderung ſolch feindlicher Pläne der Hof⸗ 
partei lag; ſie rechtfertigten ihre Schritte und beitritten die Anwendbarkeit 
lerer Vertragsbeſtimmung auf ihren Fall. Da die Antwort hierauf vom 
Primas des Reiches, dem Erzbiſchof von Gneſen ausging, lautete ſie natür⸗ 
lich wenig günſtig; indeß bielt der Tod des Kaiſers Matthias April 1619 
zunächſt weitere Verwickelungen auf. Als aber die ſchleſiſchen Stände zu 
den auf dem Generallandtage der conföderirten Länder zu Prag gefaßten 
Beſchlüſſen, der Verwerfung Königs Ferdinand und der Erwählung Friedrichs 
von der Pfalz zum Könige von Böhmen ihre Zuſtimmung ertheilt Bu 
und infolgedeſſen der Biſchof von Breslau, des Kaiſers Bruder, Erzherzog 
Karl von Neiſſe nach Warſchau geflohen war, da hatten die Schleſier Ern⸗ 
ſteres zu fürchten, indem der Biſchof beim Könige und den Senatoren offen 
arſac die Böhmen und ihre Verbündeten, die Schleſier, agitirte und ver⸗ 
urſachten denn auch im Frühjahr 1620 Schaaren polniſchen Kriegsvolks, 
das für Kaiſer Ferdinand geworben war, auf ihrem Durchzuge durch Schle⸗ 
fien wiederholt großen Schaden, und ließen noch Schlimmeres befürchten. 
Zu deſſen Abwehr richteten die Fürſten und Stände im Mai an die Sena⸗ 
toren ein ausführliches Schreiben, in welchem allerdings manche für den 
König durch großen Freimuth verletzende Aeußerungen enthalten waren. 
Ein Geſandter legte deshalb im Auguſt vor dem Fürſtentage in Breslau 
offenen Protiſt ein, und veranlaßte Letzteren zu neuer ſchriftlicher Verthei⸗ 
digung. Als man jedoch erfuhr, daß unter den Vorlagen für den im No⸗ 
vember zuſammentretenden polniſchen Reichstag ſich auch die Frage befinde, 
ob nicht Schleſien bei der gegenwärtigen Lage der Dinge wieder zur polni⸗ 
ihen Krone zu bringen ſei, da hielt man es trotz der bedrängten Lage des 
Landes doch für angezeigt, eine Geſandtſchaft im Namen aller conföderirten 
Länder an den Reichstag zu ſchicken, um allen feindlichen Unternehmungen 
vorzubauen. Von dieſer im November mit 125 Perſonen ausgerüſteten 
Sendung hat deren Sprecher, der gelehrte Rector des Beuihner Gymnaſium's, 
C. Dornau, einen ſehr intereſſanten Bericht hinterlaſſen, der dem neueſten 
Bande der vom Vortragenden herausgegebenen ſchleſiſchen Fürſtentags⸗ 
Verhandlungen einverleibt iſt, und auf welchen hier des Näheren bermiehen 
werden muß. Die Geſandtſchaft erreichte es, wenn auch mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten, daß der Reichstag ſeine Bereitwilligkeit ausſprach, den Frieden mit 
Schleſien aufrecht zu erhalten. range war inzwiſchen jede Urſache zu einem 
Kriege durch die Beſiegung der Böhmen am weißen Berge, die Flucht des 
Winterkönigs und die Unterwerfung der böhmiſchen Länder unter Kaiſer 
Ferdinand weggefallen. 


. Breslau, 15. Oct. ISchwurgericht.] Dem Bericht über die Er⸗ 
öffnungsſitzung iſt noch ergänzend nachzutragen, daß außer der Anklage 
gegen Hertel an demſelben Tage noch eine zweite Verhandlung wegen 
. ftattfand. Die That, um welche es ſich bier bandelle, trug, 
wiewohl das Strafgeſetzbuch ſie mit der des Hertel einer und derſelben 
ategorie unterordnet, dennoch einen ganz anderen Charakter. Sie beruhte 
offenbar auf längerer Ueberlegung und erforderte zur Ausführung nicht nur 
einer größeren Verwegenheit, ſondern auch einer bedeutenden Aufwendung 
körperlicher Gewalt. Der Sachverhalt war folgender: ; 
Der 23jährige Arbeiter Guſtav Knappe aus Bernſtadt war bereits zu 
wiederholten Malen mit den ſtrafrechtlichen Organen unſeres Staates in 
arge Conflicte gerathen, welche aber jedesmal mit einer Niederlage für ihn, 


d. b. mit feiner Beſtrafung wegen Diebstahls endeten. Nachdem er nun k. 


am 28. Juni d. J. die letzte ibm zudictirte Strafzeit im Kreisgerichts⸗ 
Gefängniſſe zu Polniſch⸗ Wartenberg abſolvirt hatte und entlaſſen 
worden war, ſtand er abermals mittel und ratblos der feindlichen 
Welt mit ihren Verlockungen, ihrem Elend und ihrem Glücke ge⸗ 
genüber und es blieb ihm naturgemäß nichts übrig, als die 
Vagabondage. Die letztere Beſchäftigung verſchaffte ihm inſofern fein Fort⸗ 
kommen, als er ſich Mitte Juli d. J. bereits hier in Breslau vorfand und 
auf der buntbewegten Bildfläche des gerade abgehaltenen Pferdemarktes 
erſchien. In dem lebhaften Gewübhl und Getümmel des Marktes gelang 
es ihm endlich eine ihm bekannte Perſönlichkeit, nämlich den Pferdehändler 
Baum aus, Siegda aufzuftöbern, welcher mit feinem Vater in freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen geſtanden batte und ſiehe da, der Sohn hatte nicht ver⸗ 
gebens auf die Freundſchaft des Vaters: ſpeculirt, Baum erklärte ſich bereit, 
ihn mit ſich auf ſeine Beſitzung nach Siegda zu nehmen und zwar unter 
der Bedingung, daß er ihm bei den bevorſtebenden Erntearbeiten behilflich 
ſei. Doch ſelten iſt wohl Jemand für Wohlthaten mit fo ſchmählichem 
Undanke belohnt worden wie der ic. Baum im vorliegenden Falle. Denn 
kaum hatte Knappe ſich mehrere Tage lang unter Dach und Fach und in 
lohnender Thätigkeit befunden, als er auch ſchon erſchnüffelt hatte, daß ſein 
Dienſtherr in einer verſchloſſenen Commode in der Wohnitube Geld aufbe⸗ 
wahrte, in deſſen Beſiz er nun zu gelangen ſuchte. Zur Ausführung 
ſeines Vorhabens fand er am 21. Juli Gelegenheit, an welchem Tage er 
den Baum auf ſein in der Nähe von Gr.⸗Strenz belegenes Feld begleitete 
unter dem Vorgeben, ſeinerſeits nach Gr.⸗Strenz geben zu wollen, und 
— wirklich die Richtung nach dem bezeichneten Dorfe einſchlug. Die 
Baum'ſche Beſitzung war, das wußte Knappe, zwar verſchloſſen, aber ohne 
jegliche Beaufſichtigung. Während Baum nun auf feinem Felde in voller 
Thätigkeit war, wurde ihm von einem ſeiner Dienſtboten die Nachricht hinter- 
bracht, daß man den Knappe unter verdächtigen Umſtänden in Siegda ge: 
ſehen habe, daß derſelbe alſo nicht, wie er vorgeſpiegelt, ſich nach Gr. Strenz 
begeben habe. Baum, welcher von der Redlichkeit ſeines Schützlings keine 
übertrieben günſtigen Vorſtellungen haben mochte, ſchöpfte ſofort Ver⸗ 
dacht und eilte ſpornſtreichs nach Siegda zurück, um nach ſeinem bedrohten 
Beſitzthum zu ſehen. Schon von ferne wurde ihm der Verdacht zur Gewiß⸗ 
heit, daß er beftohlen worden fei, da er den Knappe in ſchnellem Laufe von 
der Beſitzung herkommen und in ein Gerſtenfeld ſpringen ſah, worin er ver⸗ 
ſchwand. An der Hausthür angelangt, alhmete Baum wieder auf, da er 
dieſelbe feft verſchloſſen und das Vorlegeſchloß unverſehrt vorfand. Doch 
um fo ſchmerzlicher wurde er wieder enttäuscht, als er in den Hausflur trat 


losgeriſſen war und die Thür offen ſtand. In der Stube ſelbſt aber war 
die Commode durch alöfprengen einer Leiſte und Einſchlagen der Hinter: 
wand erbrochen und es fehlte aus derſelben die darin berwahrt geweſene 
Summe von bäaren 13 Thalern. Knappe hatte inzwiſchen einen zu Rise 
Vorſprung gewonnen, als daß er hätte eingeholt werden können rn nl 5 
erſt nach mehreren Tagen auf erfolgte Anzeige des Beſchadi n 
nitz ergriffen. Er legte ſofort ein umfaſſendes Geſtändniß ab, 


und bemerkte, daß das vor die Wohnſtubenthür gelegte Schloß gewaltſam | 3 


berborging, daß er an jenem Tage nur fo lange den Weg nach Gr Streng 


innegehalten habe, als er ſich im Geſichtskreiſe des Baum befunden, und 


daß er alsdann wieder umgekehrt und querfeldein nach Siegda zurückgekehrt 
war. Um in das Haus einzudringen, hatte er den Weg durch ein an der 
Abendſeite belegenes Fenſter genommen, welches, wie er wußte, m 
Leichtigkeit von außen auszuheben ging. Er bob es aus, ſtieg hinein un 
befand ſich in einer Stube, von welcher eine offene Thür nach dem Haus⸗ 
flur führte und welcher die Wohnſtube gegenüber lag. 5 
riß er los und fand in der Stube einen Hammer, mit welchem er die Com⸗ 
mode in der obenbezeichneten Art öffnete. Mit dem geſtohlenen Gute ver⸗ 
ließ er dann auf demſelben Wege, wie er gekommen. das Haus. 
Audienztermine wiederholte er fein Geſtändniß und wurde, da daſſelbe alle 
ſeitig für ausreichend anerkannt wurde, ohne Mitwirkung der Geſchworenen 
zu zweijähriger Juchthausſtrafe und Ehrverluſt auf gleiche Dauer veru⸗ 
tbeilt, während zugleich die Zuläſſigkeit der Polizeiauſſicht gegen ihn aus⸗ 
e. l f 

a Tage ſtanden abermals zwei Anklagen wegen Diebftahls 
zur Verhandlung. Die königliche Staatsanwaltſchaft war vertreten du 
den Staatsanwalt v. Roſenberg, während die Vertbeidigung Yuftisrat 
Winkler führte. Die erſte Sache betraf einen geſtändigen Einbrecher, 
welcher ohne Mitwirkung der Geſchworenen zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt wurde. } 

der zweiten Verhandlung ſtand der Zimmergeſelle Karl Scholz von 
bier ein Baba 5 in größter Dürfti keit lebender Menſch, unter 
der Anklage des derſuchten ſchweren Diebſtahls. Es war ein recht arm 
ſeliges Object, an welchem er ſich vergriffen hatte: ein Gartentiſch, * 
in einer zur Anderſohn'ſchen Beſitzung auf der Kurzen Gaſſe geh gen 
Gartenlaube geſtanden batte. Er war über den Zaun ien un 
batte den Tiſch bereits auf denſelben gelegt, jo daß er bon sn 25 aße 
dequem herabgelangt werden konnte, als er von dem batzonillisenben achter 
erwiſcht und Feige alten wurde. Intereſſant war an der Verhandlung N 
ſonders der eine Umſtand, daß mildernde Umſtände vom Vertheidiger m cht 
beantragt wurden, jo daß der Staatsanwalt noch nach Beendigung des 
Reſume s ſich veranlaßt fand, die Stellung einer darauf bezüglichen Frage 
zu verlangen. Die mildernden Umſtände wurden bewilligt und der Ange⸗ 
klagte mit viermonatlicher Gefängnißſtrafe belegt. 


M. Sprottau, 15. Octbr. [Verſchiedenes.] Im vorigen Jahre wurde 
mit einem Erweiterungsbaue der hieſigen Beiſerl'ſchen Spinnfabrik begon⸗ 
nen, deſſen Vollendung im Aeußeren nun erfolgt ift. Vorläufig ſteht das 
Gewerk des älteren Theiles, da einige nothwendige Reparaturen daran vor⸗ 
8 werden. Mit der in Kurzem beginnenden Aufitellung einer neuen 

pinnmaſchine, deren Dimenſionen ziemlich beträchtlich ſein ſollen, wird das 
Etabliſſement bei vollem Betriebe bedeutend mehr produciren, als dies bis 
jetzt der Fall geweſen. — Vor Kurzem erhing ſich an einem auf unſerem 
Kirchhofe befindlichen Baume der bieſige Arbeiter Lorenz. Derſelbe war 
ein fleißiger Arbeiter und nährte ſich als ſolcher ohne drückende Sorgen. 
Jedenfalls ift es alſo Schwermuth geweſen, welche den Mann zu dieſer That 
führte. — Eines plötzlichen Todes ſtarb bier vorige Woche der ehemalige 
Papiermüller Spiegel, der das ſeltene Alter von beinahe 94 Jahren er 
reicht hatte. Der Verſtorbene war bis zu feinem Lebensende ziemlich rüftig 
und wegen ſeines wohlwollenden Charakters eine überall gern geſehene 
Perſonlichkeit. — Geſtern ſchloß Herr Theaterdirector Hartmann feine 
hier gegebenen Vorſtellungen, da in der letzten Zeit der Theaterbeſuch ein 
ſchwächerer geworden war. 


e. Löwenberg, 16. October. [Zur Tageschronik.] Auch die jetzige 
Filial⸗Irrenanſtalt in Plagwitz iſt nicht im Stande, dem Begehr nach Auf⸗ 
nahme Geiſteskranker auch nur annaberungsweiſe zu entſprechen, die Noth 
iſt groß genug. Der etatsmäßige Beſtand von derartigen Kranken iſt gegen⸗ 
wärtig 120. Im künftigen Frühjahr wird ein Seitengebäude der An lt 
erweitert werden zur Aufnahme don ungefähr 100 Geiſteskranken. — In 
Lauterſeifen, an der Chauſſee nach Goldberg gelegen, bat die dortige fut. 
liche, ſehr alte Kirche, nebſt Wiedemuth, zur Parochie Zobten am Bober 
gehörig, während der letzten Monate eine Erweiterung durch einen Pforten: 

nbau erfahren und am 14. October ift auf das Kırdtürmhen ein neuer 
Knopf age worden. Der dieſe Kirche umgebende Friedhof ift für die 
ganze Dorfgemeinde jetzt nicht mehr zureichend. Dieſelbe iſt zu vier Fünf⸗ 
theil evangeliſcher Confeſſion und beabſichtigt nunmehr die Herſtellung eines 
eigenen neuen Friedhofes, wozu ein Gemeindeglied bereits ein Stück Lan⸗ 
dung bergegeben hat. — Der eben ſtattgefundene Herbſt⸗Jahrmarkt war von 
Käufern weniger zahlreich beſucht worden. — Auf dem Viehmarkt waren 
167 Stück Rindvieh und 70 Pferde aufgetrieben. 


J. P. Aus dem Niefengebirge, 15. October. [Die Sonntags⸗Con⸗ 
certe] in der „Warmbrunner Actien⸗Brauerei“, — gegeben von Herrn F. 
Rieger und der Warmbrunner Capelle des Herrn Elger, — finden bei 
den Bewohnern des Thales eine immer günſtigere Aufnahme. Es freut 
uns dies um ſo mehr, als Herr Elger für 
tüchtige Capelle zu bilden, ferner Herr Rieger für den Hochgenuß, den er 
ſeinen Gäſten ſowohl durch ſeine Lieder⸗Vorkräge, wie auch durch ſeine aus⸗ 
gezeichnete Küche verſchafft, und als endlich auch die jetzigen Inhaber der 
Brauerei, namentlich die Herren Schaeffer und Director Förſter für ihre 
großen Anſtrengungen, den guten Ruf der Brauerei immer mehr und mehr 
zu beben, alle Anerkennung verdienen. Es giebt im Hirſchberg⸗Warmbrunner 
Thal ein Kleeblatt von Plätzen, an denen ſich der Einheimiſche wie der 
73 — am 1 fühlt: 8 

omas in Warmbrunn und in der Brauerei bei Rieger, nächſtdem aber 
auf dem Kynaſt bei Biſchoff. — Die Warmbrunner Brauerei zeichnet ſich 
noch inſofern aus, als man dort den Labetrunk an der Quelle genießen und 
dabei an der ſchönſten Ausſicht ih ergötzen kann. Wenn bor eini 
in mehreren Gaſtwirthſchaften des Gebirges das Bier der genannten 
getadelt wurde, ſo können wir heut mit beſtem Gewiſſen bekunden, daß die⸗ 
ſelbe jetzt ein Bier liefert, das an Güte von leinem anderen übertroffen 
wird. Es iſt nicht allein wohlſchmeckend und billig, ſondern auch kräftig 
und — geſund, ein Vorzug, der ſelten von einem Bier gerühmt werden 
ann. 5 


rauerei 


=ch= Oppeln, 15. October. [Muſikaufführung.] Die geſtern 
Abend im Penſions⸗Sagle der hieſigen Anſtalt der Schuli e © 
deren Zöglinge zur Feier des 25jäbrigen Beſtehens der hieſigen Hedwigs⸗ 
Induſtrie⸗Schule veranſtaltete muſikaliſche Aufführung fand Seitens des 
zahlreichen Auditoriums eine ſehr beifällige Aufnahme. Zur Auffüh 
kam zunächſt das Oratorium „Hedwig“ von E. Bröer, deſſen Chöre glei 
den Solis die 7 und ſolide Einübung durch den Chor⸗Director und 
Gymnaſial⸗Geſanglehrer Förſter in erfreulichſter Weiſe bekundeten. Die 
von demſelben zum größten Theile auf dem Harmonium ausgeführte Be⸗ 
gleitung der Geſänge war durchaus gediegen und erwies ſich als ſehr effekt⸗ 
reich. Zum Schluß folgten Soloſtücke für Büber und für Pianoforte, welche 
ebenfalls des verdienten Beifalls nicht entbehrten. 


—r— Sogolin, 13. Octbr. [Der Bürgerverein zu Gogolin] bat 


beute ein Schreiben an den Herrn Regierungs⸗Präſidenten v. Hagemeller 


zu Oppeln abgelaſſen, in welchem der Verein zwei Vorſtellungen ins 
dächtniß zurückruft, welche unterm 7. Auguſt c. an das Regierungs ie 
abgegangen find und worauf bis heute noch kein Beſcheid eingelro 1 1870 
eine dieſer Vorſtellungen betraf die Entſchädigung für eine am or anen⸗Re⸗ 
— gelassen und Bade, 2. . * ER Mund: 
giments zugefloſſen und die in der Hergabe von 

portionen beſtand, die Sate hatte die — Angelegenheiten der eine 
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Detober. Trotzdem von Wien aus minder günftige Cours⸗ 
i 5 5 968. gewann das hieſige Geſchäft doch bald nach einer mat⸗ 
28 Anfangstendenz eine entſchiedene Feſtigkeit, die auch ungeſchwächt big 
en Schluſſe anbielt. Der Geldmarkt zeigt ſich ſebr flüſſig, im Privat⸗ 
wechſelverkehr werden feinſte Briefe zu 4½— K pCt. genommen und man iſt 
allgemein der Anſicht, daß auch der demnächſt zu veröffentlichende Wochen⸗ 
ausweis der preußiſchen Bank die Beſſerung des Geldſtandes wiederſpiegeln 
werde. Am meiſten kam die feſte Stimmung auf dem Gebiete der Specu⸗ 
lationspapiere zum Ausdruck und beſonders waren bier Franzoſen bevorzugt 
Beſtimmie Gründe liegen nicht gerade für die Lebhaftigkeit in dieſem Effect 
vor, man erwartet unr eine gegen die Vorwoche bedeutend günſtigere Ein⸗ 
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ahme der letzten Woche und in Folge deſſen erfuhr der Cours der Staats⸗ 
SE ctien eine nicht unweſentliche Steigerung. In zweiter Linie beweg⸗ 
ten ſich Deſterr. Creditactien, während Lombarden nur wenig in Verkehr 
traten. In anderen öfterreihiihen Bahnen blieb das Geſchäft klein und 
ae ſich Galizier auf Nachrichten aus Wien beſonders gedrückt. Oeſter⸗ 
keichiſche Renten gingen zu unveränderten Courſen ziemlich lebhaft um. 
Von auswärtigen Fonds concentrirten Italiener das Hauptintereſſe 
auf ſich, dieſelben ſtellten ſich gegen geſtern etwas höher und wur⸗ 

den recht lebhaft gehandelt. Türken waren zwar auch ziemlich rege, 
bonnten ihren Cours jedoch nicht voll behaupten. Auch italieniihe Ta⸗ 
balsactien notiren niedriger. Amerikaner unverändert, ruſſiſche Fonds ftill, 
Bodencredit etwas niedriger. Die neue Emiſſion iſt bedeutend überzeichnet. 
Preußiſche Staatsanleihen theilweiſe etwas hoher, Pfandbriefe unperändert, 
aber feſt. Nur mäßig belebt waren Prioritäten, 4proc. Preußiſche blieben 
gut zu laſſen, auch 4 proc., während proc. nur ſchwach ſich hielten. Auf 
dem Eiſenbahn⸗Actienmarkte war die Stimmung im Allgemeinen gut bes 
hauptet. Die beliebteren ſchweren Rhein.⸗Weſtf. Debifen eröffneten zwar 
etwas matt, beſſerten aber zum Schluß die Haltung, ohne gerade an 
Liaobendigkeit zu gewinnen, Schleſiſche Bahnen ziemlich verkehrsreich, beſonders 
Ooerſchleſiſche, die auch im Courſe anzogen, Rumänier unverändert, Schweizer 
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leſi 
Anion ſehr beliebt. Nahebahn, durch Gewinnrealiſationen gedrückt, fand 
aber in jedem Poſten gute Aufnahme. Auf Prämie waren nur Cöln⸗Min⸗ 
dener begehrt, andere Bahnen 8 angeboten. Bankactien anfangs 
weniger feſt, gewannen aber zum Schluß ebenfalls eine recht günſtige Ten⸗ 
denz. Lebhafter und zum Theil höher waren Schönheimer Bankverein, 
Thlenger B., Union und Berliner Bank, junge 116, Disconto⸗Commandit 
etwas niedriger, doch ebenfalls gut im Verkehr, Centralbauk für Bauten ſehr 
belebt, alte ca. 12 pCt. höher. Baſeler Bantverein 109% Br., Dresdener 
Handelsbank 99 Gd., Halleſche Credit 103% bez., Warſchauer Disconto 
100 bez., Wiener Arbitrage 105 Gd. — Induſtriepapiere etwas ſchwächer, 
ga e Bergwerksactien; recht belebt jedoch Cöln. Bergw., Rhein. Induſtrie⸗ 
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eſellſchaft., Laura, Schleſ. Zink, Phönix, Neptun und Glauzig. echt leb⸗ 
1 ia wurden die neueingeführten Actien Siegena zum Courſe von 105 107— 
87 gehandelt. (Bank: u. 9.:3.) 


[Berlin-Stettin und Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Siſenbahn.] 
Stettin, 15. October. Wir haben bereits mitgetheilt, ſchreibt die „N. St. 
Ztg.“, daß die Verwaltung der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn hinſichtlich 
des ſeit Langem ins Auge gefaßten Kanals, welcher die Oder mit dem 
Dunzig und der Parnitz verbinden und damit den Verkehr innerhalb des 
Stadtgebiets wirkſam entlaſten ſoll, ſich über ein neues Project geeinigt 
3 bat, welches demnächſt an betreffender Stelle zur Prüfung vorgelegt werden 
ſill. Dieſes Project geht im Weſentlichen von dem . aus, 

daß die neue Waſſerſtraße den beiden hieſigen Eiſenbahn⸗Geſellſchaften gleich⸗ 
mäßig zur Benutzung aufgeſchloſſen und nicht etwa die eine auf Koſten der 
andern monopoliſirt werde. Demgemäß ſoll die öſtliche Seite des Kanals 
3 Batman un be ar Bahn, die weſtliche der Berlin⸗Stettiner 


r 


* 


9 5. - 


RE TER 


2 


\ 
— 


ie ufallen und der Kanal zu beiden Seiten mit Uferſtraßen, Geleiſen, 
55 erſchuppen, Krähnen ausgeſtattet und von beiden Geſellſchaften mit gleichen 
B rtheilen im Intereſſe des Handels und der Schifffahrt ausgenutzt werden. 
Diie betreffende Denkſchrift ſchließt wörtlich: „Wird die Kanalanlage im Intereſſe 
beider Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, der Derlin-Steitiner und Breslau⸗Freiburger, 
al gemeinſchaftliche Koſten ausgeführt, dann bieten beide Uferftraßen eine 
Geſammtlänge von 2.4300 — 8900 Fuß, einen bequemen Raum zum An⸗ 
lllegen von 32 Schiffen größter Dimenſion. Der neue Hamburger Hafen am 
Sandthore mit ſeinen beiden Uferſtraßen, dem Sandtborquai und dem Kaiſer⸗ 
gauai bietet nur eine Geſammtlänge von 2.3400 - 6800 Fuß, alſo 1800 Fuß 


m e auf gemeinſchaftliche Koſten zu Stande zu bringen, dann bleibt 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn nur übrig, den Canal auf die halbe Breite, 
aalſo auf 10 Ruthen Breite einzuſchranken und auch die ſonſtigen Anlagen, 

als Uferſtraßen, Geleiſe, Güterihuppen, Perrons, Krahne ꝛc. auf eigene 
Koſten auszuführen.“ — Die „N. St. Zig.“ ſchließt an dieſe Mittheilungen 


5 
noch die Beme 
burger Bahn mit 
8 vorzulegen. 

B. Stettin, 16. Oetbr. [Stettiner Börſenbericht.] Wetter: regnig. 
Di ea + 8 R. Bde 287 2 Wind: 855. Weizen 
Penig verändert, pr. 2000 


5 beſſerer 
Kr 67—76 Alx. bez., feiner bis 81 Thlr. bez., pr. October 81%—% Al 


ie „N. 
5 Nins die Direction der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 
der A 


bez. u. Br. pr. October⸗November dito, pr. Frühjahr 80 4 81481 Thlr. 
5 r. Mai» Juni 81 Thlr. bez. — Roggen unverändert, or. 2000 


4 


Pfd. loco alter 49—54 Thlr. bez, neuer 53—56 Thlr. bez., eine abgel. An⸗ 


meldung 51 Thlr. bez., pr. October u. October⸗November 52% r. bez., 

„December 52%—% Thlr. bez., pr. Frühjahr 541 —Y—% 

Thlr., bez., pr. Mai⸗Juni 54% Thlr. bez. — Gerſte ſtill, pr. 2000 Bio 

loco 51—60 Thlr. bez. — Hafer matter, pr. 2000 38 —45½ Thlr. 

7 — Erbſen ſtill, pr. 2000 Pfd. loco 45—51 Thlr. be. — Winter: 
rlübſen behauptet, Pfd. loco 100 — 103 Thlr., pr. October 

October: November 103% Thlr. Gld., pr. November 104 Thlr. Gld. — 


. . Br. 
"an eldet: 1000 Etr. Weizen, 2000 Ctr. Roggen, 400 Etr. Rüböl. 
Re ve ene Weizen 81%, Roggen 52%, Rüböl 23, Spiritus 


} r. 
Heutiger Landmarkt: Weizen pr. 25 Schffl. 72—83 Thlr., Roggen 
er 25 Schill. 48—56 Thlr., Gerſte pr. 25 Schffl. 45—57 Thlr., Hafer pr. 
6 Sch 8-32 Thlr., Erbſen pr. 25 Schffl. 54—60 Thlr., Kartoffeln pr. 
30 er : 13—15 Thlr., Heu pr. Ctr. 20—25 Sgr., Stroh pr. Schock 7 
f r. 


s Wien, 16. October [Wochen⸗Ausweis der öſterreichiſchen Na⸗ 
tionalbank. . : 

. mau 319,342,560, Zunahme 150,560 Fl. 

ee ab ee 141,484,951, Zunahme 2,726,218 „ 

a N Metall zahlbare Wechſel 8,646,743, Abnahme 2,391,038 „ 

taatsnoten, welche der Bank ge⸗ 

eee, ne sale 1,512,811, Zunahme 533,179 „ 

rr en 157,221,438, Zunahme 1,478,515 „ 

„ le, e 20,862,500, Abnahme 1,235,200 „ 
Eingelöſte und börſenmäßig ange⸗ 2 

ö kaufte Pfandbriefe 4,118,266, Abnahme 600 „ 


Paris, 14. October. [Börſe.] Zu Anfang des Marktes bemerkte 
man mehrere ſtarke Verkäufe in Rente. Nachher trat vollkommene Geſchäfts⸗ 
Bu ein. Die Courſe pro ultimo haben meiſt ein wenig verloren, dagegen 

ieb der Comptant feſt, Heut erſchienen zum erſten Male die neuen Schwer 
felboͤlzchen am Markt, deren Monopol am Sonnabend an die Geſellſchaft 
er vergeben worden iſt. . 


Telegraphiſche Depeſchen. 
l er heran { 
London, 16. October. „Daily News’ wird aus Rom gemeldet, 
daß die italteniſche Regierung im Begriff fei, mit Thiers wegen eines 
Arrangements in der Laurionfrage zu unterhandeln, nach welchem dle 
Vermittelung Rußlands oder die Uebernahme eines Schiedsrichteramtes 
ſeltens der ruſſiſchen Regierung nachgeſucht werden follte. 

Florenz, 16. October. Die „Laurlonfrage fol, wie „Nazione“ 
wiſſen will, in Folge der guten Dienſte befreundeter Mächte als bei- 
gelegt zu betrachten fein. Valaori'is wird zur definitiven Abmachung 
in Rom erwartet. . 

3 Madrid, 15. October. Der Congre hat die Adreſſe mitt 205 
A gegen 68 Stimmen angenommen. — Aus Ferrol wird gemeldet: 
Die noch durch einige Compagnien vom Bataillon Mendigorla ver⸗ 
ſtärkten Reglerungstruppen haben das Arſenal umzingelt und zeigen 
ſich zuverläſſig. Die Inſurgenten halten ſich noch im Arſenal und auf 
der von ihnen beſetzten Fregatte „Carmen“; fie find aber völlig ent⸗ 
muthigt und ſcheinen nur durch ihre Anführer daran gehindert zu wer⸗ 
. den, ihre völlige Unterwerfung zu erklären. Man glaubt deshalb, daß 
des zu einem Kampfe gar nicht kommen wird und ſoll derſelbe möoͤglichſt 
vermieden werden. Es ſind aber alle Vorbereitungen dazu getroffen 
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Pari : h [Shluß-Gousfe) Spe 
aris, 16. October, Nachmittag r. uß⸗Courſe.] © 
Rente 53, 07. Anleihe ve 1871 84, 27. Anleihe de 1872 87, —. 
Ital. 5proc. Rente 68, 07. dio. Tabals⸗ Obligationen 485, 00. Franzoſen 
(gelte) 768, 75. do. neue . Delterr. Nordweſtdahn 496, 25. Lomb. 

iſenb.⸗Actien 486, 25. do. Prioritäten 261, 50. Türken de 1865 54, 05. 
do. de 1869 314, 00. Türkenlooſe 178, 00. Neueſte türkiſche Loofe —, —. 
6proc. Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) —, —. Goldagio —. — Feſt. 

London, 16. October, Nachmittags 4 Uhr. Conſols 92%. Spa 
nier —. Italien. Sprocent. Rente 667. Lombarden 18%. Mexikaner —. 
5pxoc. Ruſſen de 1822 9544. öprocent. Auſſen de 1864 95%. Silber —, —, 
Nordd. Schatzſcheine —, —. Franzöſiſche Anleihe Morgan —, —- rt. 
Anleihe de 1865 52%. proc. Türk. Anleihe de 1869 61%. proc. 
Verein. St. pr. 1882 90, excl. ; 

Frankfurt a. M., 16. October, Nachm. 2 Uhr 30 Min. 4 
Sana! Berl. Wechſel 105. Hamb. Wechſel 87. Lond. Wechſel 118%. 
BR, 850 92%. Wechſel 107%. Franzoſen alte“) 353. 
neue 2 


28%. Clbibai 196. 
De Prueiſen neh 112. de fl. Anleihe 100 

8 * 4 8 e 74 · 
ayr. Prämien⸗Anleihe 112% h do. nicht vollbez. 


2 N 


Aus Wolffs 


do. 16 empfehle ich jedem 


Neue Ruſſen 9%. Türten 50%. Sülberrente 64%. 
Minden⸗Looſe 95 1860er Looſe 94%. 1864er Looſe 


a“ unterſtützt werden wird, jeden Augenblick beginnen. b : 5 
0 Er ee 
2 2 mörer Bundes⸗Anleihe Amerik. de 5 arm⸗ 
Berliner Börse vom 16. October 1872. ſtädter Bankactien 510. Meininger Bank 1607. do. neue 151%. Schuſter 
"Wechsel - Oourse Bisenbahn-Stamm-Actien. EIER? Ra eat Ball e a 
280 Fl. 0 101 i e Ban . 0 — dran. 
e e 10 be. „ Ancona 8% | %, 4. 47 be. d.] Bank 98. Central⸗Pfandbr. 97%. Prob. Disc Gef. 176%. Brüfleler 
Hamburg 300 Mk. 1.5.3 154 bs. | Ber Märkische 18 145 1 118 21 ba. Bank 116%. Berl. Bankverein 159%. Leipz. Vereinsbank 104. Frankf. 
he 5 K 2. Uun-Anha .. . B. 
London 1 Lob. 3 M. 6.2% be. Berin- Görlitz. 1 |0” la 104% ba. Bankverein 159%. do. Wechslerb. 114%. 1 121. Antwerpener 
Faris 300 Fres“. 2 . — — Berlin- Hamburg. 10 10% 4 216 Bl. ank - Engliide Wechslerb. 59%. Baltiſchport 87%. Newyorl. proc. 
Wien 150 Fl. 87.6 90 h . Berl. Potsd. Magd. 2, 14 H 185 baG. 11 8 SR: sg 8 Re ectenbant 
0. 0. 2 M. — erun-Dietün : 2. iener Union . Oeſterr. Nationalbank 1011. — Feſt. Oeſter. 
Dane 100 Tur. 5 F. % 1 &, | Breisu-Preiß. on 10 17 3 [130% b u.] Nationalbank steigend. — Nach Schluß ver Börse: Crevitactien 358%, Fran⸗ 
Frankf u 10571 2m 5% Bye Cöln Minden 75 5 10% 11%, 4 17054, bz, e Si ene te N ruſſiſchen Bod dit 
rankf.ä.M.100Fl. 2 u. Fan 1 92 5 5 ie Sul ie neue Emiſſio iſchen Bodencredit⸗ 
3 M. 9% bz. . do. 5 4 „Sub! 
Warschau 9081.18 7.671 83 bm br nale deen k — | 8. 16 168% br. Pfardbriefe it geihloflen. 
Bremen 8 N Ball Saanen! 4 18 9 7 bz 5 3 el Bi — (Betreid tel Wehen! 
erde — -Sorau Guben 2 amburg, 16. . m. [Getreidemarkt. eisen loco preis⸗ 
Nord nds und Geld- Or e, Kasche, Oderberg? ß 4 ber k.“ haltend, auf Termine ſeſt, Roggen Ioco feit, auf Termine ruhig. Weizen pr. 
Freiw. Staats- Anleihe 4 10134 bz. Krorpr.-Endolfb.. | 6, 1 2 1,82 K. October 127 pfd. pr. N N netto in Mk. Beo, 164 Gd., pr. Oetbr.⸗ 
Staats-Anleihe A 10 8 a Baxb. |'Who (11% (4 Bonn 2 . pb. Fe 2 175 1 2 15 2 191 Ai; ee 
- — 2 > Magdeb.-Halberst. | 8 8½ 4 |148 bz. em „pr. A ) o in - Bco. „ pr. April⸗ 
N 15561078 1 5 = Magleb.Leipzig dg her la 26% be. Mai 127pfd. pr. 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 161 Gd. Roggen pr. October 
dito consolid. 4½ 10314 bz. d. Lit. B. 4 4. 4 ene bz, 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 102 Gd., pr. Oet.⸗November 1000 Kilo netto 
dito 5052 4 95 53. Mainz-Ludwigshaf.) 9% II 44 178% bz in Mk. Beo. 102 Go., pr. November⸗December 1000 Kilo netto in Mk. Beo. 
dito br IT Namenzweigb. | 6. -|8. 4 11 8, 103 G., pr. ApribDai 1000 Kilo netto im Mt. Beo. 107 Gd. Hafer feft. 
dito 1868 4 | 95 ba Oberschles. A. u. C. 12, |13%, 13%1220% ba. 0.] Gerſte ruhig. Rüböl feft, loco und pr. Oelbr. 24%, pr. October⸗Nodember —, 
F f a Os 12 i 57700, 4 ,, per Mai 24%. Spiritus fill, pr. 100 Liter 100 pet. pr. October 16%, 
Berliner Stadt. Gplig., 4½ 100% bed. | Oester.-Nordwestb| 6 |5 5 130430 ba. pr. Nopbr.⸗Dechr. 15%, pr. April-Mai 15% preuß. Thaler. Kaffee feſt, 
Cöln-Mind. Prämiensch 34; Ä br Bann I Nea 8 2 9 n 907 r Welter: Schütt 
Berliner 2 Daran * x d., pr. Vcibr. 1: „ pr. Nopbr.⸗ . . — Wetter: n. 
8 E r h O.-U.- 4 [3 66 130% b. : „ | 
er Boden i A ieiepurg: Pakt 1% 112 — Liverpool, 16. October, Vormittags. Baummolle, (Anfangsbericht.) 
5 \Pommersche. . .. 3½ 83 B. Rheinische .. .. | 84 [10° j4 (172% bz [Mutbmaßlicher Umſaß 12,000 Ballen. Unverändert, ges⸗Import 8000 
& Sie 3% 842 Di Bhein NaheBahn | 0 3, 3 Kom Ballen, davon 6000 B. amerikaniſche, 1000 B. oſtindiſche. 
(Fare u. Nenmärk 4 80 .. | Schweiz.Westbahn| 35 2, 4 a Liverpool, 16. October, e Ale (Schluß⸗ Bericht.) 
1J11CCCCCCCC%%%e ß 
et e, Nee ee eee add. dealt Dbonsrab 6% guob mibol- Dbollerah 6, mivhl. Ohotlerah 577: 
Men e | 91 0. Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. fieber Dbolerab 4% dad 7% 1 15 
3 (Sächsische ..... . 9 8 7 Berlin-Görlitzer üg 18 8 100% be. fair Bengal 4%, fair Broah 7%, new fair Domra 7%, good fair 
e \Schlesische. .\.. 4 | 95% bad. | Berlin Nordbaln 8 8 6 2 en rer: 7 115 fair Madras 6%, fair Pernam 9%, fair Smyrna 7%, fair 
bur TLobse 11 B. Breslau- Warschau 5 gyplian AR 7 . e 
Oldenburger Loose 38% Dr. Hannoverättenb. 8 |5 f 5, 6. 3 Farce 16. Deisber, 0 f 1 Ui [& een EN 
—— a e .] verändert, bieſiger loco 8, 20, fremder loco 8, r. November 8, 
Louisd’or 110 % bz. Dollars 1.11% baz. — — 5 5 0 5 8275 Be G. I pr. län, 7 2, pr. Mai 7, 28. Roggen — —. — loco 5, 25, pr. 
, 5, 8, pr. Mai 5, 10%. Nüböl matter, Ioco 
Imperials 6,16% G. Russ. Bkn.84% ba. Rechte O,-U,-Bahn| 5 |5 5 129% be. C. Sad pr. Ocibr. 13, pr. Mai 13 ½. Leinöl loco 13 J. — Wetter: 
5 ank- und Industrie-Papiere. Dun. x 
Ausländische Fonds, 1 RE 1 15 18570 Paris, 15 5 Nachmittags. u Bat 16% 
Oest. Süberrente . 41 68 bz. 1 ei = = 4 en dbzG. | pr. Oetbr. 99,75, pr. November⸗December 99, ei 10050, 
do. Papierrente. . 41½ 60 b2.G Berl. Kassen Ver. 12 1122, 4 280 8 Mebl feſt, pr. October 69, 50, pr. November December 65, 75, pr. 
do. Lott.-Anl. v. 60 |5 941% b. G. Berlin, Hand.-Ges.| 9 120% 4 180 etbz. B. | Januar⸗April 64 75. Spiritus pr. October 59. 25. — Wetter: Regen. 
75 Ne, een: All — 1184 2 5 = 7 1 1207 1 London, 16. Ocibr., Nachmittags. [Getreidemarkt! (Schlußbericht.) 
do. Ger Loose. — 91% B. Ben I 172 15 10, Der Markt ſchloß für ſämmtliche Getreidearten flau zu nominell unverän⸗ 
do. Süderpfandbr. . 5½ 87% DaB. Berl. Wechelerbnk. — 12½ |5 84 bz derten Montagspreiſen. 
en 8905 bad. | Braunschw. Bank | 8% 8% 4 (17% bag Amſterdam, 16. October, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Russ. Prüm. Anl. . 64 127% ba. Preda nef u. . s |, I 41 B. (Schlußbericht.) Weizen ſehr ruhig. Roggen loco ruhig, pr. October 179%, 
d. do., 1866 |5 126% b eee ee — | — 132½ b. pr. März 193%, pr. Mai 195%. Rays pr. Deibr. 412, pr. Nobember 
do. :Bod.-Ored.-Pfb.. |5 6040 be. Bresl. Handels- Ges.“ — | — 5 |— — 414, pr. April 435 Fl. Rüböl loco 44%, pr. Herbſt 45½, pr. Mai 
Russ.-Pol. Schatz-Obl. 4 | 76 bz. B. Bresl. Maklerbank| — — 6 168 ¼ ba. G. 
Poln.Pfandbr. III. Em. 476% @. Brain Var HI - 2 6 lcch, 44%. — Wetter: Schön. f j 
Poln.Liquid.-Pfandbr. 14 | 64% bz.B. TprprowWechsierB| — | — |5 ll B Antwerpen, 16. October., Nachm. 1 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
e e ar — 2 Brsl. Wechslerbnk.“ — 12 4 37 eib. Geſchäftslos. N 
do. 5% Anleihe, “ | 4m Cobager rcd. . . 10% 1a 16% d. . Antwerpen, 16. October. [Betroleummartt.] (Schlußbericht) Raffi⸗ 
Badische P räm.-Anl. 4 110 b Danziger Priv.Bk| 6% f 4 lic 6. nirtes. Type weiß, loco 53% N 54 Br., pr. October 53% bez. u. Br., 
Baiersche 4% Anleihe |4 112 ½ ha. Darmst. Creditb.. 10 15 4 bz. r. Nobbr. 54 bez. u. Br., pr. Novbr.⸗Decbr. 54% Br., pr. Dechr. 54% 
Nea nene 8% Anleihe 8 81g be. [Darmst-Zetteibank| 6% 8 f br. „55 Br. Ruhig. a 
Kai. bree 10 für . | 34 b ede ens |8 1 f b 8. „ Bremen, 16. Schober. Petroleum, Standard ubite loco rubig, 
Rumänische ene. |- " Kia Bie ee vera e > key en aber feit- EINER De a aa FERNEN 
. Genfer Bank. 0 — ftr. | TB. 5 \ 2 — 
Türkische Anleihe. 6 | 51% bz, Ge h.-Bık. 10% 4 150 B. Berlin, 16. October. Weizen loco 75—92 Tolr. pro 1000 Kilogr. 
ER ee al ae une . n: fe harzte: nach Jualltat, pr. October 82482 Tolr. bez, Oetober-Robember . 
I Badische 5 4908 7 52. G. Gewb.Schusteru.C. 7 10% 4 139%, bz. G. 81% Thlr. bez., November⸗December 81-80 Thlr. bez., April⸗Mai 1873 
Braunschw. Präm.-Anl. 23 ba G. Goth.Grundcred,-B| 8 9 (4 115% 6. l 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — — Hamb. Nordd. Bk. 11% (12% |4 182 c b. [81—-80%—80% Thlr. bez. — Roggen pro Oetober 52—61 Thlr. 
Finnische 10 Thlr.-Loose 91% bz. do, Vereins-Bk. 11 16 1 120 3 ns Qualitat goes 7 . 2 Aut A, 14 1 75 und Kahn ber 
. — JHannorer'sche do. 54½ z.B, ctober 53% r. bez. er⸗November 4 — ez. , 
Eisenbahn- Priorſtats.Actien. ase — ED Nopenber Detenber 53%—58% Zub. bet, u eb Set 
Berg.-Märk. Serie II. 1 987% B. Landw.-B.Kwileck 14 — 6 —— Thlr. bez., ng 55 Thlr. dez. — Rüböl loco 24 Thlr. — Spir 
do, III. v. St. 3½ g. 3½% 82% G. do. junge — | — 5 — loco ohne Faß 19 Thlr. 24 Sgr. bez., mit Faß 19 Thlr. 25 Sgr. bez., pro 
do. do. VI. 4 98% G. Leipz. Oredit-Bnk, 8½ 11 4 185 ba. G. Octob 10 Thlr. 20—17—19 r. e ctober⸗Nobember 1 Thl 21 
do. Nordbahn 5 101% bz. Luxemburger 0. 10 12 4 150 ½ ba. er 8 N „ % X 
Breslau-Freib. Litt. D. |41,| — Magdeburger: do. 6¼1 5% 4 107 B. —19—22 Sgr. bez., November⸗Decemher 18 Thlr. 15—14—17 Sgr. bez., 
S Meiningen, d. % % „ Avril⸗Mai 18 Thi. 2524-27 Gar. bei. | 
ode Minden MDR 11 99 6.8 Närschl.Cassenver, 1 % f 3 ben. Den u 
o. do. 0. 4 br. Nordd. Grunder. 2. 17. Octbr., r Vorm. Am beutigen Markte war der 
. do. : — 10% 4 N * Breslau, 1 ) gen Mar 
a 8 8. 40 Gba. Sredlk deten 10 . li 16 Ave, Geschäftsverkehr nicht von Bedeutung, die Stimmung dagegen etwas feſter 
Cosel-Oderb. (Win.) 4 — Ostdeutsche Bankı — | — /4 110% d 6. bei mäßigen Zufuhren, Preiſe wenig verändert. 7 
%%ͤ%XI1. ² 
e eee 5 102% 6. Preuss. Bank-Act. 11% 12% 4% 216 b.. Thlr., gelber 7—8% Thlr. feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Märkisch-Posener. .. 6 102 B. Pr. Bod.-Cr.-Act. -B 8% 14 4 1 b. G. Roggen leicht berkäuflich, pr. 100 Kilogr. 5% 6 ¼ Thlr., ſeinſte Sorte. 
n 4 91 6 . 7 9% 4 131 Ed. 5% Sb b lt. 
40. A. I. 1% ße Sich. K. 60% 1.8.19 16 4 III ban Gerſte gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 5 7 5 ½ Thlr., weiße 5% bis 
. Zweb. = 5 101% ba. ee rt Bank * 1 4 139 8 Thlr. 
. D. — — 3 * — 3 b 2 2 N 7 Pr 
Oberschle, 1. 8 \ =, Thüringer Bank 3 979 80 u Da a pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feinſte Sorte über 
„do B... 4 . „Bk. ii . E. G. 7 N 
a 0 75 42191 6. Weimar. . 5, 7 4 122 ba B. Erbe en preishaltend, pr. 100 Kilogr. 44 5% Tolr. 
4% P. 1½ 50% N. WienerUnionbank| — | — s 168 ½ b. B Widen obne Umſatz, pr. 100 Kilogr. ar Thlr. g 
do. Grin 40 994% bc Ber];Eisenb.Bod.A 1 % b f bes 1 feiter, pr. 100 Siloge. gelbe 33% Thlr., blaue 2% bis 
„ F. . . bz. Görlitzer 0. 2. 374 2 K 
Ann > Are. chles, | 16. 15 166% bz. G. „100 Kilogr. 8 E 
a. Brieg-Neisse .' 30 ee Sa Schl Masch-& — — 16 7B. Bohnen gut beauptet, 1100 Kilogr. 05 ech + DA RD 
Ostpreuss, Südbahn 5 — Nordd. Papierfabr.| — 81½10 [6 | 97% b. 6. Mais wenig Umſatz, pr. 15% Thlr. 
Rechte-Oder-Ufer-B.. 6 101% ba G. Westend, Comm- G. 9 16 5 176 ba. G. Oelſaaten wenig be: 
Prem 8 5 a % b. Be leiten} u = } — N Schlaglein preishaltend. 
Leader e e = |7- 5 [pe W u au Ba We 
do. do. H. 80 P.. 8. Aet. Br. (Scholtzj) — 9 | | 96% bz. Schlag⸗Leinſaat hen 8 20 — 9 5 — 
do. do, III. 5 | 72%, etbz.G, |Schl.Leineninäust| — | — 6 [105 bz. Winter⸗Raps 10 10 — 10 27 6 11 2 6 
al, Gerl-Ladw.-Bahn 5 11 5 4 Dücklibrik. „| — x 3 Br Winter⸗Rübſen 10 — — 10 17 6 10 25 — 
Kaschau-Oderberg 4 87 dan Kr ür — 12 6 |227%, bz. B. Sommer⸗Rübſen „ 910 10 — — 10 17 6 
e 1 — ee 5 88 Feindotter 7 12 6 8 12 6 8 9 10 7 0 
Pen Cankalhhn. 2 bz. mene nene a wenig verändert, ſchleſiſche 73 —76 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Oesterr.- Franz denh a Dee 70 ba. 0 Rapskuchen g berän 76 Sg ö 
N Be 15 5 3 A 1 Schles, Zinkh. fel 4 6 6 21% bre Leinkuchen unverändert, ſchleſiſche 90—92 Sar. pr. 50 Kilogr. 
do. südl, Staatsbhu. 3 254½ bz.B do. St.- Pr.-Act. 4 6 4% 120% bz.G. Kleeſgat ſchwach preishaltend, rothe 14 —16½ Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße 
do. neue 3 233% bz. Tarnowitz, Bergb.| 5 9 ir. 111% br. B. al Thi h 7 2 | { 
Seca Kemeten: . ode aer nee = | = 6 100% be 16 ertefſeln b. 50 flog 28 Car Die Tir vr. c dene Ser 
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